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Dritte Abtboilung. 


1 •>. A f r i k a. 

Während Südasien in seinem continentalen, wie in seinem insularen 
Theile überall, nur mit Ausnahme des nordwestlichen Grenzstriches, 
eine fruchtbare, von grossen and kleiuen »Strömen durchschnittene, 
theils ebene, tlieils bergige, an Waldungen reiche Landschaft dar- 
s teilt, bietet Afrika ein ganz anderes Bild dar. Ein grosser Theil 
seiner Oberfläche besteht aus ungeheuren Ebenen, die selten von 
Flüssen bewässert und mit Waldungen bedeckt sind; weit häufiger 
sind es dürre Steppen mit spärlicher Bewässerung und einer Vege- 
tation, die nur zur Regenzeit belebt wird, oder es sind ganz was- 
serleere Wüsten, mitunter von ungeheurer Erstreckung. Die Gebirge 
halten sich hauptsächlich in der Nähe der Küsten, ohne an Höhe 
denen des hinteren Hochasiens oder Südamerikas gleichzu kommen. 

Entsprechend dieser Beschaffenheit des Landes ist nun auch seine 
Säugthier- Fauna, die in hohem Grade an die der turanischen Steppe 
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erinnert. Die waldbewohnenden Hirsche fehlen ganz und an ihre 
Stelle sind die steppenbewohnenden Antilopen getreten; hier in sol- 
cher Menge, dass sie die aller andern Provinzen zusammengenommen 
weit nbertrifft. Ihnen gesellen sich die gestreiften wilden Pferde, 
die Giraffe und ihr beständiger Begleiter, der Sfrauss, zn. Die 
Schnelligkeit ihrer Füsse gestattet ihnen mit Leichtigkeit grosse 
Wanderungen zur Anfsuchdng ihres Futters zu unternehmen , und 
nirgends in der Welt hat man wie hier Gelegenheit, solche unge- 
heuere Heere von Ilufthiereu beisammen zu sehen, die mitunter, so 
weit das Auge des Beobachters reicht, ganze Landschaften bede- 
cken. Der Seltenheit der Waldungen entspricht die der Eichhörn- 
chen, wenigstens der baumbewohnenden, da die meisten auf dem 
Boden sich aufhalten. An Nagern ist sonst grosser l’eberfluss, na- 
mentlich an unterirdisch grabenden, aus ähnlichen Gründen, aus 
welchen die polare Tundra und die turanische Steppe solche Gat- 
tungen zahlreich aufzuweisen hat. Auch den Hasen ist die Steppe,’ 
wo sie mit Buschwerk und sonstigem Grün in günstigen Lagen be- 
deckt ist, ein angemessener Aufenthalt, daher sie weit häufiger 
als in Südasien oder Südamerika sich hier einstellen. Das zahl- 
reiche Wild gewährt einer Menge von Haubthieren eine reichliche 
Nahrung. 

Bei grosser Eigentümlichkeit ist doch der Charakter der afri- 
kanischen Säugthier- Fauna im Ganzen in Ucbereinstimmung mit dem 
der südasiatischen, nur dass in ihm die Steppenformen weiter aus- 
gebildet und vorwiegend sind. Die südamerikanische Fauna ent- 
fernt sich von ihr ungleich weiter. Als charakteristische Typen 
der afrikanischen Säugthier- Fauna können namentlich der Schim- 
panse, die Galagos, Lemurs, Kohrrüssler, der Löwe, die gefleckte 
Hyäne, der Strandwolf, der Erdwolf, die Sand- und Erdgräber, 
die Borsten -Eichhörnchen (Äerus), der Ameisenscharrer, die ge- 
streiften Wildpferde, die afrikanischen Elephanteu und Nashörner, 
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das Flosspferd, der Emgalo, die Giraffe, die gewaltigen Antilopen 
und der kaffersche Büffel angeführt werden. 

Die afrikanische Tbierproviuz ist weit die grösste unter den 
von uns angenommenen, da sie sich vom Vorgebirg der guten Hoff- 
nung bis zum Atlas und vom Kap Guardafui bis zum grünen Vor- 
gebirge erstreckt, ja wir hätten selbst einigen Grund , uin noch die 
Nordküste dazu zu rechnen, indem sie ebenfalls von Affen, Löwen, 
Pardern und Kohrrüsslern gleich der Südküste von Afrika be- 
wohnt ist, wäre nicht in ihren andern Formen aus dem Tbier- und 
Pflanzenreiche der europäische Charakter vorherrschend. 

in seinem Innern ist Afrika uns noch grösstentheils unbekannt ; 
dasselbe ist der Fall mit der Ostküste und einem Theil der West- 
küste. Ain sorgfältigsten ist die Südspitze und das nordöstliche 
Afrika von Abyssinien an bis hinab zum Nildelta von Zoologen un- 
tersucht worden. Einiges wissen wir von der Fauna Senegambiens, 
des Sudans, Guineas und Madagaskars; alles Andere ist so ziem- 
lich wie ganz unbekannt. Vor der Hand können in unsern Tabel- 
len als Unterprovinzen nur Südafrika. Abyssinien, Nubien mit 
Aegypten als Nilland, zur Noth noch Senegambien mit Ober- und 
Unterguinea als Westafrika, und Madagaskar anfgenommen werden, 
über deren Beschaffenheit noch Einiges beizubringen ist. 

Südafrika, dessen Südende unter dem Namen des Vorgebirgs 
der guten Hoffnung bekannt, steigt vom Meere an in drei Stufen 
empor, die sich übereinander einporthürmen. Die erste Stufe bildet 
der Küstenstrich, der bei einer grossen Längenausdehnung doch nicht 
über 7 Meilen breit ist und nördlich von der mit der Küste parallel 
laufenden, au 5000 Fuss hoben Gebirgskette der schwarzen Berge 
eingefasst wird. Aus diesem, von vielen Gebirgsflüssen und Quer- 
tbälern durchschnittenen Küstenstriche führen tiefe Schluchten, deren 
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Gehänge allein in diesem sonst baumlosen Lande Wälder aufznwei- 
sen haben, Ober die hohe Kette der schwarzen Berge hinweg in 
die weite Karro- Rhene, die auf ihrer Nordseite gleichfalls von 
einer langen Gebirgskette begrenzt wird, die im W. den Namen der 
Koggeveld-, dann der Neufeld- [an 10,000' hoch] und im O. der 
Schneeberge fnhrt. Diese Ebene dehnt sich bei einer mittlern Breite 
von 15 — 20 Meilen an fiO Meilen von O. nach W. ans und mag an 
3000 Fuss ober dem Meeresspiegel liegen. Ihr Boden besteht aus 
Saud und rothem eisenschüssigem Thone, und hat keine Bäume und 
Sträncher, sondern nur krüppelhafte Mimosen und Akazien anfzn- 
weisen. Im Sommer wird derselbe durch die Sonne ganz steinhart 
und da zugleich die wenigen Flösse, welche die Ebene durchzie- 
hen, austrocknen, so erstirbt alle Vegetation. Sobald aber die Re- 
genzeit eintritt, so aberzieht sich die Fläche mit dem schönsten Grün 
und die Mesembryaiithemen und andere Blumen entfalten ihre pracht- 
vollen Blntheu. Dann kommen die Antilopen, Zebras und Strausse 
in Schnaren herbei und (heilen sich mit dem von den Kolonisten 
hergetriebenen Vieh in die fetten und an gesunden Kräutern reichen 
Weiden. Sobald aber die Regenzeit vorüber ist, erstirbt allmählig 
wieder die Vegetation, die Heerden ziehen sich znrOck und nur die 
unterirdisch wohnenden Nager bleiben da und nähren sich von 
Wurzeln und Zwiebeln. 

Steigt man aus der Karro-Ebene ober die vorhin genannte Ge- 
birgskette, die sie im Norden begrenzt, so gelangt mau auf die 
dritte, an 5000 Fuss hoch liegende Hochfläche, die in einer uner- 
messlichen Ebene sich ausdehnend keine Hochgebirge mehr, sondern 
nur Hügelreihen darbietet. Auch dieses Hochland ist so öde und 
wasserarm als die grosse Karro und behält diesen Charakter noch 
jenseits des Orange-FInsses in der Richtang nach N. W., wozu nun 
noch der Mangel an Regen kommt, der bisweilen Jahrelang ans- 
bleibt. Schatten und Regen ist der beste Glückwunsch, den der 
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Betschuane dem Reisenden zu bringen weiss. Vegetation und Anbau 
ist nur an einzelnen wasserhaltigen Stellen möglich. Gegen N. 0. aber 
ändert sich jenseits des Orange -Stromes, dessen Ufer mit Busch- 
werk und Grasflnren bekleidet sind, die Beschaffenheit des Landes. 
Bäche nnd Flösse mit grünen fruchtbaren Strecken werden immer 
häufiger, bis zuletzt weit ausgedehnt der Boden grasreiche Ebenen 
und Tbäler und Berge mit schönen Waldungen aufzu weisen hat. 
Hier ist nun die eigentliche Heimath der Antilopen, Büffel, Giraffen 
und aller andern grossen Hufthiere, denen die zahlreichen Raub- 
thiere nach folgen. Da die Regen hier häufiger sind als am süd- 
lichen und westlichen Küstenstrich, so tritt nur selten Futtermangel 
ein. Bis zum Wende -Kreise des Steinbocks haben Andr. Smith 
und Harris diese Länder in zoologischer Hinsicht durchforscht, und 
nur soweit reicht deshalb unsere Kenntniss von der Säugthier-Fauna 
Südafrikas. 

Von Westafrika ist der Küstenstrich zwischen der Mündung 
des Orangeflusses und dem Kap Negro noch fast ganz unbekannt 
Von Unter- und Oberguinea wissen wir, dass hinter dem glühend 
heissen Küstenlande zum Theil sehr hohe Gebirge aufsteigen mit 
ansehnlicheu Hochländern, aber von ihrer Fauua haben wir nur 
Einzelnes uns verschaffen können. Etwas besser gekannt ist in 
zoologischer Beziehung das tiefe Küstenland von Senegambien, aber 
der hinter demselben aufsteigende Hochsudan, ein Hochland, dessen 
höchste Berggipfel jedoch kaum 5000 Fuss Meereshöhe überschrei- 
ten dürften, ist desto weniger untersucht. So gross auch der Län- 
derstrich ist, der hier als Westafrika in unsem Tabellen aufgenom- 
meu ist, so lückenhaft fällt dagegen die Aufzählung seiner Säug- 
thier-Arten aus. 

Noch ungünstiger steht es in dieser Hinsicht mit der Ostküste ; 
der ganze ungeheure Küstenstrich von der Lagoa-Bai bis zum Kap 
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Guardafui musste, aus gänzlicher Unbekannt. schaft mit seiner Fauna, 
in unsern Tabellen unberücksichtigt bleiben. Erst bei Aby9xinien 
konnten wir einen festen Halt finden. Dank sei diess unserm Lands- 
manne Rilppell , der mit frischem Muthe die Untersuchung der Fauna 
dieses Landes angegriffen und mit energischer Ausdauer zu einem 
rühmlichen Resultate geführt hat 

Ahvssinien ist wie in historischer, so auch in naturhistorischer 
Beziehung eines der merkwürdigsten Länder in der Welt, mit des- 
sen eigenthümlicher Beschaffenheit nur etwa noch Mexiko und Peru 
verglichen werden könnte. Vom schmalen Küstensaume Samhara 
am rothen Meere und von den Niederungen der Koda, Sennars 
und Kordofaus steigt es schnell terrassenartig in die Höhe und bil- 
det Hochebenen mit Bergen von 13 — 14,000 Fuss Höhe und herr- 
lichen, reich bewässerten Alpenweiden, zahlreichen Heerden wilden 
und zahmen Viehs hinlängliche Nahrung gewährend. Das Jahr theilt 
sich in die Zeit der Regen und des heissen Sommers; erstere dauert 
vom April bis zum August. In der Nähe des Aequators liegend, 
herrscht am Fusse dieses Alpenlandes die glühende Hitze der Tro- 
pen mit den ihnen eigentümlichen Erzeugnissen; auf den über 
•S000 Fuss erhöhten Hochebenen weht eine frische Alpenluft und der 
Charakter der Vegetation ist der der gemässigten Zone; in den 
höchsten Regionen tritt Schnee und Kälte ein. Wie in Mexico sind 
daher auch in Abyssinien die Thiere der heissen, gemässigten und 
kalten Zone nahe aneinander gerückt, und der Steinbock der abys- 
sinischen Alpen sieht von seinen beschneiten Felsklippen herab un- 
ter sich die Affenheerden auf den Bäumen sich herumtummeln und 
den Löwen und Parder in ihren Schlupfwinkeln auf Beute lauern. 
Die Maunigfaltigkeit in der Fauna und Flora ist daher grösser als 
in jedem anderen bekannten Theile von Afrika. 

Aus dem abyssinischen Alpenlande bricht nordwärts der blaue 
Nil und der Takazze hervor und beide stürzen durch die Wald- 
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region der Kolla und Mazoga in das nordafrikanische Flacliland 
hinab, und indem sie sich mit dem weissen Nil vereinigen, gebeu 
sie Leben nnd Fruchtbarkeit dem flachen, mit niedrigen Bergzügen 
besetzten Nillande, dessen oberer Tlieil Nubien, der untere Egyp- 
ten heisst. Nur das Nilthal ist kulturfähig, zu seinen beiden Sei- 
ten ist es von sandigen, zum Theil steinigen Wüsten umgeben. 
Die periodischen Regeu haben hier aufgehört; selbst in Kairo zählt 
man durchschnittlich im Jahre nur noch 12 Regentage. Hier sind 
die Nager in Menge. 

In unmittelbarem Zusammenhänge mit der Wüste von Unter- 
Egypten steht die grosse syrisch - arabische Wüste, und wie die 
physikalische Beschaffenheit, so ist auch die Fauna und Flora 
diess- nnd jenseits des rothen Meeres in grosser Uebereinstim- 
uiung, so dass wir in naturhistorischer Hinsicht Afrikas Grenze bis 
zum Euphrat vorrücken müssen und demnach die ganze (trabische 
Halbinsel mit der Unterprovinz des Nillandes verbinden. Ain ge- 
eignetsten würde man diese Abtheilung der Fauna als Becken des 
rothen Meeres, analog dem des Mittelmeeres bezeichnen, nnd ich 
würde ihr auch eine besondere Rubrik ausgesetzt haben, wenn die 
Thierwelt auf der Ostseite des arabischen Golfs eben so gut be- 
kannt wäre, wie die auf der Westseite. So aber, w t o nur erst 
einige Arten aus dem Küstenstriche Arabiens am rothen Meere uns 
bekannt sind, die ganze übrige Halbinsel in zoologischer Hinsicht 
noch unerforscht daliegt, kann vor der Hand in der Tabelle blos 
die Westseite dieses Beckens, das Nilland, aufgeführt werden, 
während in den speziellen Erläuterungen das Wenige , was man 
von der Säugtbier-Fauna Arabiens weiss, beigefügt werden soll *). 


•) Den wenigen Arten, die bisher nur aus Arabien bekannt geworden 
sind, ist in der Tabelle hinter dem Namen ein A beigefügt. Ein & da- 
hinter zeigt Sjrien an, doch nur dessen Wilstengebiet ' 
Abhandlungen d. II. CI. d. k. Ak. d. Wis*. IV. B. Abthl. III. 2 
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Der Hochsudan und AbySsinieu sind die zwei gewaltigen Eck- 
pfeiler, mit welchen west- und ostwärts das südliche Hochafrika 
in das Tiefland des nördlichen Afrikas abfällt; während es zwi- 
schen ihnen von einer Gebirgskette begrenzt wird, welche im We- 
sten an den Hochsudan sich auschliesst, indess im Osten ihre En- 
digung unbekannt ist. Am Abfall dieses Grenzgebirges liegt von 
W. nach O. der Sudtin ausgebreitet : ein Flachland einerseits vom 
Niger dnrchströmt, auf der andern Seite von dem Tschad-See und 
desseu Zuflüssen bewässert. Dem Sudan vorgelagert ist die grösste 
Wüste der Erde, die Sahara , £ von Afrika ausmachend und fast 
so gross als ganz Europa, die tiefste Niedrigung des afrikanischen 
Kontinentes. Die Westhälfte derselben ist von der schrecklichsten 
Einförmigkeit, eine fast horizontale Ebene ohne Erhöhung und Ver- 
tiefung, allem organischen Leben feindlich entgegentretend, mit Aus- 
nahme von zwei oder drei kleinen Oasen. Die Osthälfte ist von 
Felszügeu und von mehreren fruchtbaren Oasen unterbrochen, dar- 
unter welche von ansehnlichem Umfange, wie die Oasen Fezzau, 
Darfur und Kordofan. Ihre Säugthier -Bevölkerung ist ähnlich der 
»ubischen, daher ihrer auch, soweit sie gekannt ist, bei der Untcr- 
proviuz des Nillandes gedacht ist 

Die Nordgrenze der Sahara bildet der Atlas mit seinen öst- 

^ • » 

liehen Fortsätzen. Jenseits desselben in der Berberei hat die Land- 
schaft mit ihren Erzeugnissen einen ganz andern Charakter, indem 
zwar noch afrikanische Formen auftreten, die europäischen aber 
vorwalten. Das Mittehneer trennt daher in naturhistorischer Bezie- 
hung den Nordrand Afrikas in viel geringerem Grade von Europa, 
als andrerseits die Sahara ihn von dem Hauptstocke des afrikani- 
schen Kontinentes scheidet. Nach allen Anzeigen war einst die 
Sahara vom Meere überfluthet, wodurch die Berberei zu einer der 
mittelmeerischen Inseln geworden war. Ostwärts von dieser hört 
die Scheidung zwischen der Wüste und dem Nordrand von Afrika 
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auf, indem theils die Sahara in der grossen Syrte bis ans Meer 
unmittelbar vorrückt, theils durch Schluchten der libyschen Berg- 
kette mit dem Nilthale in Verbindung gesetzt ist. So verbindet sich 
in Unteregypten die Fauna des oberu Nillandes einerseits mit der 
der afrikanischen Wüste, wie andrerseits mit der der syrisch -ara- 
bischen Halbinsel, und obschon der schmale egyptisehe Küsten- 
strich bereits bei der Fauna des Mittehneerbeckens in Rücksicht kam, 
so muss seine Bevölkerung hier doch nochmals zur Sprache ge- 
bracht werden, als sie hier aus ihrer natürlichen Verbindung mit 
dein übrigen Afrika nicht losgelöst werden kann. 

Eine ganz eigentümliche Proviuz bildet zuletzt Madagaskar, 
über 220 Meilen lang nud durchschnittlich 50 Meilen breit, im In- 
nern von einem Hochgebirge durchzogen, das bis zu 10,000 Fuss 
Höhe ansteigt. Leider, dass unsere Kenntniss von dieser an Na- 
turerzeugnissen so ausserordentlich reichen Insel noch so unbefrie- 
digend ist *). Ihre Fauua ist in vielen Stücken sehr abweichend 
von der des afrikanischen Kontinentes: Affen fehlen ganz, an ihre 
Stelle treten die vielen Arten der Makis. Eigentümlich ist ferner 
der Chirogaleus, der sonderbare Chiromys, Cent et es und etliche an- 
dere Gattungen. Ob vielleicht die gegenüberliegende Küste von 
Sofala und Mozambique entsprechende Formen von diesen Typen 
aufzuweisen hat, wie nicht ganz ohne Grund vermutet 'wird, ist 
zur Zeit noch gänzlich unaus gemittelt 

Bei den grösseren Arten, namentlich den Antilopen, sind nicht 
selten die südlichen Arten durch analoge im nordöstlichen Theile, 
so wie die östlichen durch Repraesentanten im Westen vertreten. 

! «“».luf .* * • • 

P ~~ * « 

: *) Das neueste Verxeichniss ist vom Kapitän Sganzin in den Mem. de. 

*S trasb. III. t. p. t. 

/*' 

’ I 

* . , t «ri 
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Gattung« 

Südafrika. 

Westafrika. 

Nilland. 


SIMIA 

CERCOPITH. 


INUÜS 

iCOLOBUS 


CTNOCEPP 


JLICHANO- 
TUS 

HABROCEB. 

IxEMDR 

CHIROGAL. 


Samango 
ygerythrus ? 
alandii 


troglodytes 

sabacus 


eynosuros 

pctaurista 

nictitans 


amp 
Martini 
Diana 
roloway 
leucampyi 
crythrotis 
cephus 
Burnottii 
mona 
ruber 

acthiops 

fuliginosus 

talapoin? 


polycomos 

leucomeros 

satana* 

fuliginosus 

Pennanlii 

olivaceus 


mormnn 

leueophaeus? 


pyrrhonotus 

ecaudatus? 


hamadryas 

babuin 

[anubis] 


Abyssinien. 


Madagas- 
kar. 


griseo-viridis 


grbao • viridU 


gucrexa 


gelada 

hamadryas 

babuin 

[anubis] 


brevicauda- 

tus 

lunatus 

diadematus 

spec. 9— 10 

Milii 
griseus 
Smithii? 
murin us 
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Gattung. 


ÖT0L1CNUS 


Bperodic- 

TICÜS 


PTEROPüS 


MEGADER- 
HA 
RHINOLOH 


rubricollis 


hottentottu* 

Leacbii 


NTCTERIS 


< / 
I . 


feHIKOPOMA 


TAPHOZOUS 


DYSOPES 


Südafrika. 


crassicaudatus ? 
moboli 


Westafrika. 


potto 


capensis 


discolor 

[capcnsia] 

alfinia 


.1 .. 


stramincu» 

Geoffroyi 


gambianus 
macrocephalus 
cpomoptiorus 

fron« 

tlü'ipOvuvt, 

g'ga» 

tridons 


Landeri 

thcbaica 


condylurua 

dubiua 


hispida 


i 

II* v 


scnegalensi* 

lcucopteru* 


Nilland. 


»eng 


Abessinien. 


minor 


labiatu* 

stramincu* 

Geoffroyi 


fron* 


fcrrum equt. 

num 

divoaua 

capensis 

thcbaica 

[albiventer] 


micropbyllum 

nudiventria 

perforatu» 


Ccatonii 

Geoffroyi 

midas 





sitiwtuat 


achoensb 

labiatu* 


Edwardaii 

vulgaris 

rubricolli* 


■, .-i Jnoii 


fumigatus 


•i* 

- 1 , 


pumilua 


Madagas- 
kar. 


' ; 


■: : : , 


Commersonü 




raauritianus? 
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Gattung. 

Südafrika. 

1 

Wertafrika. 

NiUartd. / 

1 byasinien. 

Mn dag äs- !1 

fcw. I 

VESPERTI- 


1 

' V si 3 

? ? .i!l ' ‘ • • 

uritns ’auritus 


i Liü 


, 

j] 

narginatu* 

»ipistrcllua 

i 

. x , : ■ J 


Scbreibersü 




( * II 

1 

megalurus 




, 1 

i r ' 

minutns 


cucomelas 


... I 

• •: •' 



Rüppcllii 


I 


ricolor 

rnichrysu» 

platycepbalus 

uiitßidfM 


i 



poensis i. 

i T- 

hesperida 

|| 


hoitcntottus 

Dingnnii 

natalenait 



)»{ •* ** 

l 



J»' •. • 


|| 

NYCTICEIUS 


nigrita 



borbonicu» | 



i.' 'i* 

twu 





lcucogaster 

L« 

10.1, ... | 

EWNACEÜS 

iiffO-' ‘| 

frontalis 

1 

«O'lflT 

Pruncri 

i 


!u)> 


bracbydactylus 



i 


p. •) r *■* 

[platyotia] 

iibycus 

, *i .« 





diadematus 



iECHLNO- 
) GALE 
(ERICULUS 

r ; 

IT 

■ 

>u. » i 



Telfairi ' 1 
spinosua 1 

Inigrencen* 

CENTETES 



** » *• * 


ecaudatus > 1 
scmispinos ) 1 
armatus 

l'O'' J.'t 

SOREX 

m*i 


Hedenborgl 

crasaicauaus 

■ 



i 

indjcu* | 

i 

capcnsis 


indicua 

fulvastcr 

acriccua 

‘ indicua 

1 




flareicen» 



. 



cjaneu» 

infumatus 

t r a* 





[capcnsoides] 


,, »|..avm ,1 


1 


viarius 

poeoiU * 



3 


cinnamomcu» 

■ . Üt.'K* 



il 

1 

hcrpejte» 

varius 
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Gattung. 

Südafrika. 

Wettafrika. 

Nilland. 

Abyttinim. 

Madagas- 

kar. 

CRYPTO- 






PROCTA 





ferox 

OTOCYON 

CAiNlS 

cafTcr 



1 

\ i 

simcnsis 



— 

anthus 

anthus 

varicgatus 

t 

mesomelas 



mesomelas 




variegatoides? 


niloticua 

□iloticus 



tcnil-iV 1 

rn: r, '>::u 

famelicu» 

aerda 






pallidus 




chama 


pictus 

pictus 



vcnaticus 



HYAENA 



striata 




crocuta 

crocuta 
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I. Affen. — Mit Inbegriff der Halbaffen hat Afrika wohl die 
meisten Arten von Vierhändern aufzuweisen. 

f v 

In geographischer Hinsicht sind die eigentlichen Affen auf den 
Kontinent beschränkt, während die Halbaffen ihren Hauptsitz auf 
Madagaskar aufgeschlagen haben, so dass von ihnen dem Festlande 
nur wenig Arten verbleiben. Der Hanptstock der eigentlichen Af- 
fen ist im Aequatorialgebiete aufgestellt; je weiter von diesem ent- 
fernt, desto mehr nimmt die Zahl der Arten ab, so dass in Unter- 
egypten und der Berberei nur uoch 1 Art, der Inutu ecaudutu-s , am 
Kap 2 Arten, der Cercopit/iecus Lalandii und Cynocepfialtis ursinrn, 
gefunden werden. Es ergiebt sich hieraus zugleich, dass nach Nor- 
den uud Süden die afrikanischen Affen weiter über die Wendekreise 
hiuausgreifen, als diess in Asien der Fall ist, wo gegen Süden mit 
dem 11. Breitengrade diese Ordnung bereits ganz verschwunden 
ist, also weit von dem südlichen Wendekreise entfernt bleibt. 
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Obschon sämmtliche afrikanische Affen von den asiatischen in 
so weit abweicheu, dass zur numittelbaren generischen Zusammen- 
fassung der Arten aus beiden Hälften der östlichen Halbkugel keine 
unausweichbare Nöthigung vorliegt, so ist dagegen doch auch wie- 
der hervorzuheben, dass keine einzige afrikanische Gattung scharf 
von den asiatischen getrennt ist So sind, um die eben ausgespro- 
chene Behauptung im Einzelnen durchzuführen, die Schlank- and’ 
Stmrunelaffen in der Beschaffenheit des ganzen Knochengerüstes, 
des Gebisses und der Eingeweide in solcher Uebereinstimmung mit- 
einander, dass kein anderer Unterschied zwischen beiden besteht, 
als dass das kurze Daumeurudiment an den Vorderhänden der Schlank- 
affen bei den Stummelaffen verschwenden ist Die Meerkatzen [CVr- 
cupithecw], welche mau bisher von deu Makakos [Inuus] dadurch 
generisch zu sondern meinte, dass jenen der hinterste Backen- 
zahn im Unterkiefer als 4 höckerig, diesen als 5 höckerig bestimmt 
wurde, sind auf einmal um dieses wesentliche Unterscheidungs- 
merkmal gekommen, als sich’« herausstellte, dass Cftoopähecwt 
aethiops und fuliyinosus gleich den ächten Makako« einen 5ten Hö- 
cker an diesem Zahne aufzeigen können. Die afrikanischen Pa- 
viane sind ferner nur eiue weiter fortgeschrittene Bildung „die von 
den Meerkatzen aus allmählig durch die Makakos zur gräss- 
lichen Bestialität des Pavian -Typus hingeführt ist An* ersten könnten 
noch zwischen Schimpanse und Orang-Vtau erhebliche Merkmale zur 
generischeu Trennung geltend gemacht werden, wenn nicht die ge- 
meinsamen Charaktere, durch welche beide von den übrigen Affen 
sich unterscheiden, weit über die differirenden überwiegend wären. 
Die asiatische Gattung der Gibbons ist die einzige nnter den eigent- 
lichen Affen, die in Afrika keinen Repräsentanten hat ./ 

Die beschränkteste geographische Verbreitung bat die Unter- 
gattung Trogltulytee, indem ihre einzige Art nur im westlichen Aequa- 
toriaibezirke sieh fixirt hat, also gleich ihrem Verwaudten in Asien 
an den heissesten Landstrich der Provinz gebunden ist Auch die 
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Gattung Volobus entfernt eich nicht weit Tom Aequator, nördlich« 
wie es scheint» noch etwas weiter als südlich, doch auch dort nicht 
Weiter als bis fcum 13°. Vön den Meerkalten gehn die nördlich- 
sten Arten, der Cercopithecut yrieeo -viridis und ruber nicht weiter 
als bis Darfur und Kordofan, wahrend südwärts der C» Lalandii 
in Truppen von 20 — 30 Stück noch jetzt nicht fern von der Kap- 
stadt in Waldungen und im Dickicht sich sehen lasst, hier also bis 
ztim 34° Breite vorschreitet. In entgegengesetzter Richtung geht 
der Inuits ecaudntue noch weiter hinaus, indem er bis. zum 36° n. 
Breite in der Berberei sich zeigt Anch ein Pavian, der Cynoce- 
phalus urxinus, ist bis in die Kapkölonie vorgeschoben, während 
ein anderer, der V. batnadryas , als ein charakteristisches Glied für 
die Fauna des Beckens des rothen Meeres, diess- und jenseits des 
arabischen Golfes, nämlich in Abyssinien and im Gebirge der We- 
cbabiten bei Gmnfude unter 19° Breite, gefunden wird. Hinsicht- 
lich der vertikalen Verbreitung ist zu bemerken, dass Cercopithecux 
ruber und grixeo - viridis sich in den niedern Gegenden bis zu einer 
Höhe von 4000' aufhalten, während Cynocephalus hamadryas von 
der Meeresküste bis zu 8000' aufsteigt, und C. Gelada nur die 
abyssinlschen Hochgebirge in einer Höhe von 7000 — 8500' bewohnt. 

Während aber Afrika in der Familie der eigentlichen Affen 
keine hervorstechenden generischen Typen aufzuweisen hat, ist es 
au solchen um desto reicher in der Familie der Halbaffen. Diese 
haben hier ihren Hauptsitz, und zwar zunächst auf der Insel Ma- 
dagaskar, die auch in andern Ordnungen noch durch cigenthümliche 
Formen sich bemerklich macht Ausschliesslich vorkommend auf 
dieser Iusel sind die Gattungen : Lichamfus, Habrocebus, Lemur , 

Chirogaleus , Microcebus , und der den Uebergang zu den Nagern 
vermittelnde Chiratnyx *). Auf dem afrikanischen Kontinente sind 


) Leaaons Arbeit über die Halbaffen hat sowohl die Gattungen als Ar- 
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die Halbaffen nur durch 2 Gattungen: Perodicticu* und Ötolicmm 

vertreten; erstere mit einer einzigen Art auf der guineischen Küste, 
letztere mit etlichen Arten, die vom Senegal und Kordofan an bis 
zum Wendekreise des Steinbocke» gefunden werden. Von Otolic- 
nus »oll auch eine Art [Galago mitwr Gray] auf Madagaskar Vor- 
kommen. 

II. Handflügler. — Sind ausserordentlich zahlreich vorhan- 
den uud gehören den Gattungen Pteropus, Megadertna , Rhinolophu# , 
Ny ct er i8, Rhinopoma , Taphosous , Dysopes, Vespertilio und Nycti- 
ceju8 an. Von diesen ist nur Rhinopoma mit einer einzigen Art 
Afrika eigentümlich; Vespertilio [mit Inbegriff von Nycticejusj und 
Dysopes sind über beide Erdhälften verbreitet, letztere jedoch nur 
über die warmen Theile ; die andern Gattungen sind auf die östliche 
Halbkugel beschränkt, und zwar auf ihre tropische Abtheilung, wo- 
von nur Rhinolophus eiue Ansnahme macht, da er im gemässigten 
Theile der alten Welt ebenfalls einige Arten aufgestellt bat. Die 
afrikanischen Handflügler stehen daher in nächster Verwandtschaft 
mit deu südasiatischeu, doch ist nur eiue einzige Art beiden Fau- 
nen gemein : der Pteropus Eduards ii , dessen Wohngebiet von Assam 
uud dem Iliitialaya an bis nach Madagaskar reicht. 

HL Insektenfresser. — Auch diese treten mit ziemlich vie- 
len Arten auf. Die Familie der Igel hat hier ihren Hauptsitz und 
ist in allen ihren Gattungen vorhanden. Eritu/ceus ist hier gegen 
Süden ungleich weiter vorgeschoben als in Asien, wo der Ilimalaya 
bereits diese Gattung abgrenzt, während in Afrika der V. frunta- 
lis bis zur Südspitze vorgerückt ist. Ventetes, Ericulus und Er Al- 


ten in Confusion gebracht, daher van der Hoeven’s berichtigende Mo- 
nographie [Tijdschrift voor natuurl. gcschied. 1844- p. t ■] danhens- 
\reilh aufzunchnicn ist. 
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nuyale [letztere höchstens eine Untergattung der vorhergehenden] 
sind blos auf Madagaskar beschränkt. 

-.Ix« — i>;:i / -'!!•.»« jrj -ii d'jr.u ..Nwh'ii -i K red* .iT.innir» 

Von der Familie der Spitzmäuse ist die Gattung Sorex ober 
den ganzen Kontinent uud Madagaskar verbreitet, dagegen sind die 
seltsamen Macroscelides bisher nur von der Südküste bis zum Wende- 
kreise des Steinbockes, und dann, nach einem Ungeheuern Zwi- 
schenräume, erst wieder nordwärts des Atlasgebirges beobachtet 
worden. 

Die Familie der Würfe ist in Afrika durch die Gattung Chry- 
sochloris repräsentirt, die aber auf die Südspitze beschränkt ist 

IV. Fleisch f res ser. — I)a die Fleischfresser an den zahl- 
reichen Hufthieren, Nagen» und Affen eine reichliche Beute finden, 
so sind sie ebenfalls iu grosser Menge vorhanden. Madagaskar 
sondert sich durch eigentümliche Gattungen [Gulidictis , Galidia , 
Eupleres uud Cryploproctd ] von» Kontinente ab, mit dem es blos 
noch Yiverren und Mangusten gemein hat. Au eigenen Gattungen 
hat das Festland nur Rhabdogale, Bhyzaena, Otocyon und Proteles 
aufzuweisen, jede fast blos mit einer Art und die erstere bis nach 
Kleinasien übergehend. Die übrigen Gattungen sind ebenfalls Asien 
zugleich angehörig. 

Bären. Eine Familie, die dem tropischen Afrika ganz abgeht, 
indem zwar vom Vorkommen des Bären unverkennbare Anzeigen 
vorhanden sind, aber uur aus dem Atlas, den wir der gemässigten 
Provinz noch zugewiesen haben, uud ferner aus den abyssiuischen 
Gebirgen, die vermöge ihrer Erhebung aus der tropischen Zone 
herausgehen und ihrer klimatischen Beschaffenheit nach der gemäs- 
sigten sich anreiben. 

Abhandlungen d. II. CI. d. k. Ah. d. Wisa. IV. Bd. Abthl. III. 4 
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Marder. Die Gattung Mustela fehlt; »ur au der Nordküste 
Egypten» wird an sie durch die Mustela snbpalmata und Boccamela 
erinnert, deren letztere jedoch, nach Rüppell’s Angabe, blos als Haus- 
thier gehalten werden soll. An die Stelle der Marder tritt der Band- 
iltis [ Rhahdogale mustelina und multieiftatd ] , der über ganz Afri- 
ka bis nach Kleiuasien verbreitet ist, und der Ratei , der nordwärts 
nur bis in den Sudan und nach Dongola sich erstreckt. 

Fischottern sind aus Abyssinien, von der Insel Fernando im 
guineischen Meerbusen und namentlich aus Südafrika bekannt. 

Virerren. Diese Familie hat hier ihren Hanptsitz in 8 Gattun- 
gen, von denen 4 Madagaskar eigentümlich sind, während das Fest- 
land nur eine [ Rhywena ] für sich hat, die 3 andern aber mit Süd- 
asien teilt. Unter der Gattnng Virerra hat die Genette das aus- 
gedehnteste Wohngebiet, indem es über ganz Afrika sich erstreckt 
und selbst noch ins südliche Europa und nach Kleinasieu hinein- 
tagt. Die Cirette, ursprünglich Guinea angehörig, ist ihrer offizinel- 
len Benützung wegen weit umher geschleppt worden. Besonders 
reich ist Afrika an Mangusten , die zum Theil , wie Herpestes ieh- 
neumon und eaffer, H. Icucurus und albicaudus, H. fasciatus uud 
zebra, in den verschiedenen Gegenden durch vikarirende Arten sich 
ersetzen. 

Hunde. Eigentümlich ist die Gattung Otocgun, jedoch blos 
auf Südafrika besliränkt. Der Scha/eal hat in Afrika nicht mehr die 
lebhaft rote Färbung des asiatischen, sondern .nimmt, in Uebereiu- 
»titnmong mit den vorherrschenden Sandflächen, eine blässere Grund- 
farbe an, der jedoch viel Schwarz eingemengt ist. Den Cauis Lu- 
paster Ehr. fC’. Authus RflppJJ aus den Nilländern und den V. An- 
thus Fr. Cur. vom Senegal sehe ich nur für lokale Abänderungen 
des Schakals an, denen sich selbst noch der C. variegatus auschlies- 
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Men Hesse. Südwärts des Aequators sind bisher keine Schakals 
gefunden worden; ihre Stelle wird in Südafrika durch C» tnesome- 
las ersetzt, der jedoch nach Rüppell's Behauptung bis Abyssinien 
sich verbreiten soll und von ihm blos als Varietät des C. variega- 
tus angesehen wird. Der buntfarbige Hund , vom Kap bis nach 
Kordofau verbreitet, kommt in 2 Lokal Varietäten vor, die sich ge- 
genseitig ersetzen: C. venaticus im Süden und V. picht# im Nor- 

den. Als übereinstimmende Arten in der Fauna des Beckens 
des rothen Meeres sind der C. famelicus und niloticu» bemerklieh za 
machen. 


Hyaenen. Der Haupt- und Stammsitz dieser Familie ist Afrika. 
Proteles ist ganz auf diesen Kontinent beschränkt und zwar zu- 
nächst auf den südlichen Theil, obschon Anzeigen vorhanden zu 
seyn scheinen , aus denen sein Vorkommen in Abyssinien entnom- 
men werden dürfte. Hyaena brunnett ist auf die Südspitze be- 
schränkt, während die mit ihr daselbst zugleich auftretende //. cro- 
cuta in weiter Verbreitung nordwärts auf der Westseite bis zum Se- 
negal, ostwärts bis gegen den 17° Breite gefunden wird. Weiter- 
hin gegen Norden tritt an ihre Stelle die //. striata, welche durch 
ganz Nordafrika und Egypten vorkommt und ebenfalls, wie schon 
angegeben, im südwestlichen Asien allenthalben sich angesiedelt hat. 

K atzen. Afrika ist der Stammsitz des Löwen-, hier herrscht er 
unbestritten als Küuig der Thiere, während in Indien er seine Herr- 
schaft mit dem Tiger tbeilen muss. Durch den ganzen Kontinent 
von Afrika, von einem Ende zum andern, ist er verbreitet, und nur 
die Feuergewehre haben ihn hie und da aus den bewohnten Gegen- 
den mehr oder minder zurückgescheucht. A°s Egypten geht er über 
ins südwestliche Asien, wo er in älteren Zeiten ungleich weiter 
verbreitet war als gegenwärtig, indem er ehemals in Palästina und 
Syrien, ja selbst in Griechenland zu finden war, wo er nun alieut- 

4 * 
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halben ausgerottet ist. Dagegen hat er sich noch erhalten au den 
Mchiifreichen Ufern des Euphrats und Tigris, in einigen Theilen Per- 
siens ond hauptsächlich in Guzurate, von wo aos er manchmal auf 
Streifzögen bis in die Nähe des Hiraalayas vordriugt. *). 

Ein nicht minder ausgedehntes Wohngebiet hat der Parder 
[ Leopard ] in Besitz genommen, indem er gleich dem Löwen deu 
ganzen Kontinent von Afrika bewohnt, aber im südwestlichen Asien 
sich noch gegenwärtig viel weiter als dieser ausgebreitet findet, in- 
dem er nordwärts bis an den Taurus, Kaukasus und die südlichen 
Gebirge am Aralsee, südwärts durch ganz Vorderindien und eineu 
grossen Theil Hinterindiens sich behauptet hat. Der schlanke Ge- 
pard [Felis guttata] hat zwar auch ein sehr grosses Gebiet einge- 
nommen, da ihn A. Smith vom Kap, Cuvier vom Senegal, Röppell 
von Abvssinien und Nubien auffahrt, aber er scheint nordwärts nicht 
den Atlas überschritten zu haben, und im südwestlichen Asieu mag 
es allenthalben die andere Art von Gepards [Felis jubata] seyn, 
die dort statt seiner auftritt. 

Zu den weit verbreiteten Arten gehört auch der Karakal , in- 
dem er vom Kap, Senegal, Algier, Nubien und Abyssinien bekannt 
ist, also durch ganz Afrika hindurchgeht, ausserdem noch in Per- 
sien und Indien sich einstellt. Felis c/utns ist zwar auch in beiden 
Welttheilen zu finden, bewohnt aber in Afrika nur die Nilländer, 
und von Westasien den mittleren Tbeil. 

Afrika hat vielleicht auch den wilden Stamm unserer Hauskatze 
in der Felis manicnlata aufzu weisen; Röppell entdeckte sie in Nu- 
bien und Kordofan. 


*) Vcrgl. Ritters ausführliche Darlegung der Verbreitungssphäre de» Lö- 
vren [Asien IV. 2. S. 703.1 
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V. Nager. — Eiue Ordnung, mit der Afrika ebenfalls reich 
bedacht ist, doch in andrer Weise als Südasien. Während näm- 
lich iu dieser Provinz, die au Waldnngen nud grasreicben Ebenen 
Ueberfluss hat und wo die Vegetation von Zeit zu Zeit durch reich- 
liche Regeu erfrischt wird, die ober dem Boden wohnenden Nager 
das Uebergew'iclit über die unter der Erde hausenden behaupten, 
tritt in Afrika der umgekehrte Fall ein. Wüsten und Steppen, von 
denen die letzteren nur während einer sehr kurzen Zeit des Jahres 
mit Grün bekleidet, in der übrigen aller frischen Vegetation beraubt 
sind, die danu also weder Schutz, noch ausreichende Nahrung ihren 
Bewohnern zu gewähren vermögen, können dauerhaft blos von sol- 
chen Nagern bewohnt werden, die deu Mangel an Schutz über dem 
Boden durch Anlegung eigner Baue unter demselben zu ersetzen 
und hiemit zugleich der über <lein Boden fehlenden oder unzuläng- 
lichen Nahrung in den Wurzeln und Zwiebeln unter der Erde nach- 
zuspüren verstehen. Die grabenden Nager sind daher in Afrika in 
entschiedener Ueberzahl über die, welche über dem Boden wohnen. 


Hörnchen. Diess gilt selbst von den Eichhörnchen , die unter 
deu Nagern sonst am meisten vom Boden sich lostrennen und in 
deu Wipfeln der Bäume hauseu. Die Anzahl der Eichhörnchen ist 
ohuediess in Afrika, im Verhältuiss zu der Ungeheuern Ausdehnung 
dieses Kontinentes, unverhältuissmässig gering; aber über die Hälfte 
der bekannten Arten gehört einer dieser Provinz eigenthflmlichen 
Untergattung Xents an, welche zwar auch gleich den ächten Eich- 
hörnchen Gebüsche und Bäume besteigt, jedoch im Boden Höhlen 
sich gräbt, in welchen sie Ruhe und Schutz bei Gefahren sucht. 
Diese in unterirdischen Bauen bansenden Eichhörnchen ersetzen die 
in Afrika ganz fehlenden Backen hörnchen, Ziesel und Murmeltbiere; 
Gattungen, die allerdings allen tropischen Gegenden abgehen. Von 
deu Flughörnchen dagegen, die iu Asien diesen nicht fekleu, ist 
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neuerdings auch in Afrika eine Art, Pferomys Derbianus aus Sierra 

Leone, entdeckt worden. 

* 1 

Schläfer. Bisher nur am Kap und Senegal beobachtet; nber- 
diess noch eine besondere Art auf dem Sinai , der Myoar hx \Klio- 
tnyx\ tnelanurus. 

Springer. Zur Zeit nur aus dem nördlichsten nnd südlichsten. 
Theil Afrikas bekannt. Die Springvuiuse [Dipus und Scirtetes] 
sind in der afrikanischen Provinz auf Nordafrika und Arabien be~ 
schränkt, und gehören daher also hier zunächst dem Becken des 
mittelländischen und rothen Meeres an. Für letzteres ist insbeson- 
dere der Dipus hirtipes charakteristisch, indem er zu beiden Sei- 
ten des rothen Meeres, in den Nilländeru wie an der Westküste 
Arabiens, getroffen wird nnd in einer etwas lebhafter gefärbten Ab- 
änderung [D. uiacrotarsns] noch am Sinai vorkommt. In Südafrika 
tritt au ihre Stelle der Springhase [ Pedetes caffer] eiu. 

Schrofmäuse. In 3 Gattungen vorhanden, die an sehr entfernte 
Punkte vortheilt sind : Cfenodacfylus in Nordafrika, und noch unbe- 
kannt, ob er in die tropische Provinz hinein geht, Aulacodus in 
Westafrika, Petromys in Südafrika; jede mit nur einer Art.. Aula- 
codus und wohl auch Ctenodactylus sind grabende Thiere; Petro- 
mys wohnt in Felsenhöhlen. 

Wurfmünse. Diejenigen Nager, welche am meisten unter- 
irdisch leben und weithin den ganzen Boden unterhöhlen. Am zahl- 
reichsten kennt mau sie aus den baumlosen trockenen Ebeuen des 
südlichen Afrikas, wo sie in 2 Gattungen, Bafhyergtts mit einer und 
Georhychus mit 4 Arten Vorkommen, und durch Unterwühlen des 
Bodens Reisen durch solche Gegenden sehr beschwerlich machen. 
In Abvssiuien treten an ihre Stelle 2 Arten von Rhizimys [ Ta- 
chyorycfes ], nnd die erst ganz neuerdings bekannt gewordene selt- 
same Gattung Heterocephalus. 
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Mäuse. Wie ihre meiste» Arte», so hat auch diese Familie 
ihre meisten Gattungen in Afrika aufzuweisen ; nur die Grnppe der 
Wühlmäuse, welche allen tropischen Provinzen abgeht, fehlt auch 
hier ganz. Besonders zahlreich an Arten ist die Gattung Mus, ob- 
schon bisher noch wenig nach diesen Thieren, die sich ohnediess 
gewöhnlich verborgen halten, gesucht worden ist. Wie es bei den 
kleinen Thieren gewöhnlich Ist, haben auch bei den Mäusen die 
Arten kein besonders ausgedehntes Wohngebiet; nur die parasiti- 
schen, wie Mus decutnanus , rattwt und nuisculus sind anch in Afrika 
weit verbreitet. Zu ihnen kommt noch als Hausbewohner .}/. ale- 
xandrinus [M. tectorum ] und orientalis, die jedoch nur aus den 
nordöstlichen Theilen bekannt sind; die erstere Art ist auf beiden 
Ufern des rothen Meeres gefunden worden. Die kleine Groppe der 
Stachehnuuse hat sich um die Nordbälfte dieses Meeres angesie- 
delt : Mus cahirinus in Egypten, M. russatns am Sinai, M. dimi- 
diatus in Egypten, Nubien und dem pelraeischen Arabien. — Statt 
der ächten Hamster tritt der riesenhafte Cricetwny* yumbinnus in 
Westafrika auf. Auf Gebüschen und Räomen sind im südlichen 
Afrika 2 Arten von Dendromys gefunden worden. 

Die Gruppe der grabenden, steppenbewohnenden Rennmäuse 
hat in Afrika recht eigentlich ihren Stammsitz. Psamuumys in 
Egypten , Malacothrix [Otomys Smith'], Mystromys und Euryotis im 
südlichen Afrika gehn nicht über diesen Welttheil hinaus. Merio- 
nes hat hier weit seine meisten Arten aufgestellt; eine wird in Sy- 
rien [M. taeniurusj. eine andere [M. dasyurus] au der arabischen 
Westküste gefunden, die beide noch der afrikanischen Provinz zu- 
zuzählen sind. Nur 3 Arten dieser Gattung [M. iudicus , Cuvieri 
und otariusj reissen sich ganz los, und bewohnen die vorderindi- 
seben Ebenen. Die in der Lebensweise hierait übereinkommende 
Gattung R/mmbiHMys hat dagegen ihren Hanptsitz in dem turanischcu 
Steppculande, tritt jedoch mit 3 Arten auch ins nördliche und uord- 
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östliche Afrika ober: Rh. robustus in Egypten and der Berberei, 
RL melanurus in Nordafrika und dein petraeischen Arabien, und 
Rh. lacernatus in Abyssinien. 

Stachelschweine. Hystrix cristata ist vom Kap bis in die Ber- 
berei verbreitet und geht, wie schon erwähnt, noch ins sodliche und 
mittlere Italien ober. Merkwürdig ist das Vorkommen der Af herum 
africann Gray [A. fascicularis Kenn. | auf Sierra Leone und der 
Insel Fernando Po im guiueischen Meerbusen. Beides sind Gat- 
tungen, welche Höhlen graben und die Afrika mit Südasien ge- 
mein hat. 

Doppelzdhner. Im nordöstlichen und südlichen Afrika in ziem- 
licher Anzahl verbreitet, aber bisher weder aus der Berberei, noch 
aus Westafrika bekannt. Aus den um das rothe Meer umher lie- 
genden Ländern hat Ehrenberg 6 Arten Hasen unterschieden, Rüp- 
pell nur zwei, während ich glaube berechtigt zu seyn 3 anzuneh- 
meu : Le/ms aegypfius , habessinicus und isabeUinus . Im südlichen 
Afrika sind wenigstens 4 Arten bekannt: Le/ms capensis, den Cu- 
vier und Küppell für identisch mit L. aegyptius ausehen, ferner 
L. finnigatus Wagn. [wahrscheinlich ideutisch mit L. saxatilis Fr. 
Cuv. u. rufinucha Smith], L. crassicaudatus uud L. aretiarius , letz- 
terer um ein Viertel kleiner als unser europäisches Kaninchen. 

17. Za h n lilcker. — • Die Gattung Orycferopm ist Afrika 
eigentümlich und gehört gleichfalls den grabenden Thieren an. Sie 
hat nur eine oder höchstens 2 Arten aufzuweisen, welche vom Kap 
an sich westwärts bis an den Senegal, ostwärts bis an den Bahr 
el Abiad verbreiten. 

Die Schuppenthiere theilt Afrika mit Südasien; sie kommen in 
2- — 3 Arten vor, die einen gleichen Vcrbreitongsbezirk wie Oryc- 
teropns behaupten. 
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VH. Einhufer. — Wie Asien 3 ungcstreifte wilde Pferdearten 
aufzuweisen hat, so Afrika 3 gestreifte: Equus zebra , quaggu und 
fextirus |C. Burcbellü], die sämmtlich lieerdenweise gefunden wer- 
den. Die beiden letztgenannten Arten sind anf das südliche Afrika 
beschränkt, während das Zebra weiter nordwärts sieh verbreitet, 
indem es westwärts aus Congo, ostwärts aus den südlichen Provin- 
zen Abyssinieus bekannt ist, so dass wir als Nordgrenze seines 
Wohngebietes ohngefähr den 10° n. Breite festsetzen dürfen. 

VIII. Dickhäuter. — Afrika bietet unter den Dickhäutern 
mehr generische Formen als Südasien dar. 

Gleich Südasien hat Afrika ebenfalls eine eigentümliche Art 
von Elephanten, den Elephas africanwt. Von dem Vorgebirge der 
guten Hoffnung an, wo er jedoch innerhalb der Kolonie meist aus- 
gerottet worden ist, zieht er sich westwärts durch Unter- und Ober- 
guiuea bis an den Senegal, ostwärts über Port Natal und Sofala 
nach Abyssinien und dem südlichen Theile von Nubien, wo er zum 
letztenmale bei Abu Ileraze, 2 — 3 Tagreisen nordwärts von Sen- 
naar gesehen wird, indem hier eine breite, bis zum Nilstrome rei- 
chende Bergkette ihm eine Grenze gesteckt hat. Im Sudan geht 
er bis zu dem Südraude der Sahara, die aller Vegetation beraubt 
ihn von weiteren Wanderungen ganz abhält. Die Nordgrenze sei- 
nes Verbreitungsgebietes fällt demnach ohngeföhr zwischen den 
15-rl7° u. Breite. 

v, 

Von gleicher Ausdehnung ist der Wohnbezirk des Nashornes 
mit seinen verschiedenen, noch nicht gehörig auseinander gesetzten 
Arten. Aus der Kapkolonie ist es jetzt fast ganz zurückgedrängt, 
aber in den Kafferläudern noch zahlreich vorhanden. Als nörd- 
liebste Punkte bezeichnet Rüppell Darfur nnd die Sümpfe des Bahr- 
el Abiad. Die Sahara setzt auch diesen Thieren eine undurch- 
Abhandlangen der II. CL d. Ak. d. Wi$*. IV. Bd. III. Abthl. 5 
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dringliche Schranke entgegen. Als Heinmth des merkwürdigen 
Rhinoceros cucullntwt , von dem die hiesige zoologische Sammlung 
das einzige bekannte Exemplar besitzt, ist neuerdings durch Kapi- 
tän Harris und Dr. Roth Scboa ausgemittelt worden. 

Eine eigentümlich afrikanische Gattung ist das Flusspferd, 
vom Kap au in allen grossen Flüssen und Binnenseen bis znm Se- 
negal- nnd Nigerstrome und dem Tschadsee verbreitet. Da die Sa- 
hara von keinem Flosse durchschnitten wird, so ist ihr Anfang zu- 
gleich das Ende des Wohngebietes vom Flusspferde. Nnr auf der 
Ostseite hat der Nil eine Commnnication mit dem Nordrande des 
Weltteils eröffnet; nnd diesen hat der wasserbewohnende Hippopo- 
tatnus benützt, um bis zum mittelländischen Meere vorzudringeu. 
Im Nile waren in ältern Zeiten diese kolossalen Thiere so häufig, 
dass sie davon den Namen Nilpferde erhielten. Unterhalb der Ka- 
tarakten scheinen sie jedoch nie häufig gewesen zu seyn ; jetzt sind 
sie in ganz Egypten als verschwunden anzusehen und es gehört zu 
den ganz ausserordentlichen Fällen, dass während CaiUiaad's An- 
wesenheit ein Flusspferd au der Ausmöndung des Niles bei Damiette 
gefangen wurde. Selbst in Dongola sind sie noch sparsam, indem 
daselbst, nach RüppeU’s Angabe, jährlich nur 1 — 2 Stück erlegt 
werden; weiter den Nil hinauf fangen sie aber au immer häufiger 
zu werden #). 

Von Wildschweinen sind 2 Gattungen, jede mit 2 Arten, in Afrika 
vorhanden. Das gemeine Wildschwein findet sich nur an» Nordrande 
des Kontinentes und macht demnach einen Bestandtlieil der Fauna 
des Mittelmeerbeckeus aus. 8ns Inrmtns gehört Madagaskar und 


*) Nach Mortons Angaben wird es wahrscheinlich , 
eine zweite Art von Flusspferden voikummt. 


dass in Westafrika 
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dein .südöstlichen Afrika an. Eigenthümlick für Afrika ist die Gat- 
tnng der ft nrtemckweine . Phacochoerns aethiopicus ist Südafrika 
zuständig, wo er an der Grenze der Kapkolonie auftritt, ohne dass 
es noch bekannt ist, wie weit er gegen Norden hinauf geht. Die 
andere Art, Ph. Aeliani, kommt im östlichen Abyssinien, Darfur 
und dem ganzen Sudan vor und geht westwärts bis au den Sene- 
gal, so dass also der Anfang der Sahara die Nordgrenze ihres 
Wohngebietes ausmacht. 

Die Gattung Hyrax, eine Uebergangsform der Dickhäuter zu 
den Nagern, ist auf die afrikanische Provinz in der Ansdehnung, in 
der wir sie geuommen haben, beschränkt, ist aber bis jetzt nur auf 
ihrer Osthälfte gefunden worden und bewohnt bergige Gegenden. 
Hyrax capcnsis und arboreus treten im südlichen Afrika auf; er- 
sterer schon auf dem Tafelberge in der Nähe der Kapstadt und 
von da an wahrscheinlich bis nach Abyssinien. Der Hyrax syria- 
cus bewohut die Küstengebirge zu beiden Seiten des rothen Meeres 
uud geht nordwärts vielleicht bis an den Idhanon. 

IX. Wiederkäuer. — Mit Südasien hat Afrika die meisten 
Gattungen gemein, nur die Hirsche fehlen ganz, während die Giraffe 
diesem Welttheil ausschliesslich zusteht. 

Das gemeine Kameel [Camelus dromedarius] als Hausthier durch 
Arabien, Syrien und das nördliche Afrika bis zum Sudan herab ver- 
breitet, findet sich in den Steppen Kordofaus nicht selten in ganz 
verwildertem Zustande; es sind diess jedoch nur dem Hausstände 
entlaufene Thiere*). 


•) RüppelTs aby»». Wirbelth. S. 24. 

5 * 
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Die Bisamthiere, welche inan bisher nur Asien zuständig 
glaubte, .sind neuerdings auch auf Sierra Leone in einer eigenen 
Art, Moschus aquaticuA, an ('gefunden worden. 

Merkwürdig ist das gänzliche Fehlen der Hirsche, selbst in den 
bewaldeten Gegenden. Zwar ist der Damhirsch in Tunis gefunden 
worden, aber als Glied der mittelländischen Fauna bleibt er von 
der afrikanischen Provinz nach zoologischer Begrenzung ausge- 
schlossen. 

Dafür hat Afrika eine ihm ausschliesslich eigenthüm liehe Gattung 
an der Giraffe erhalten. In kleinen Familien kommt sie in den 
mit Buschwerk bewachsenen Steppen von der Kapkolonie bis zum 
17° n. Breite vor; wie bei den bisher genannten grossen Hufthieren 
steckt das grosse Sandmeer ihren nördlichen Wanderungen eine 
Grenze *J. 

Am reichsten ist Afrika an Antilopen ; sie sind hier in grösster 
Zahl der Arten und der Individuen vorhanden und durch den gan- 
zen Kontinent von einem Ende zum andern. Dabei haben manche 
Arten ein ungemein grosses Wohngebiet, so dass sie am Kap, wie 
in Guinea und in Abyssinicn sich finden, während andere Arten sich 
im Süden, Nordost und Nordwest gegenseitig ablösen. 

In grösster Menge ist Antilope dorcas durch das ganze nörd- 
liche Afrika [Marokko, Berberei, Egypten, Nubien, Kordofan, Sen- 
naar und längs der abyssinischen Küste] und durch Arabien und 
das angrenzende Syrien verbreitet, wo sie die sandigeu Ebenen be- 


*) Dass zwischen den Giraffen aus Süd- und Nordafrika kein spezifischer 
Unterschied besteht, hat Rüppell a. a. O. dargethan. 
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wohnt. Ob A. arabica, die vom peträischen Arabien an, wo Hof- 
rath v. Schubert ein Exemplar erhielt, bis nach Indien sich zieht, 
auch in Nubien heimisch ist, wird von Kuppeil bezweifelt. . Intilope 
Damt ist durch das ganze nördliche Afrika bis herab nach Kordo- 
fau und Seunaar und au dem Senegal zu finden; A. Nanguer von 
letztgenanntem Flusse und A. M/iorr von Marokko werden von 
Rüppell nur für Abänderungen der A. Dama gehalten. A. Soem- 
merringii wurde bisher nur in den buschreichen Thäleru von Abys- 
siuien, neuerdings aber auch im Seunaar gefunden. Zwei zweifel- 
hafte Arten sind A. adenota und forfex //. Smith von der West- 
küste; — dem Süden angebörig ist der Springbock [A. Euchure], 
Buntbock [A. pggarga j und Blästtbock [_A. albifrons ]; alle drei in- 
nerhalb der Kapkoloiiie nur noch selten, dagegen nordwärts dersel- 
ben in zahllosen Schaaren, die ganze Distrikte bedecken. Die 
prächtige A. melampus hält sich nur in kleinen Gesellschaften zu- 
sammen, die au Bergabhängen und in bewaldeten Thäleru des Be- 
schuanen- Landes sich umhertrciben. 

Antilope tnergens vom Kap wird in Guinea durch eine ihr sehr 
ähnliche und deshalb lange mit ihr verwechselte Art, die A. grim- 
mia und in deu Gebirgen Abyssiniens durch A. Madoqua ersetzt. — 
A. natalensis und pygmaea , 2 nahe verwandte Arten, bewohnen die 
waldigen Gegenden der Ostküste Südafrikas ; letztere findet am Se- 
negal in der A. Frederici einen Ersatz. — A. sylricultrix , quadriscopa 
und spinigera , wenig gekannte Arteu, sind Westafrika zuständig, 
A Hemprichiana der abyssinischen Küstenlandschaft. 

Die Antilope sylvatica wird in Westafrika durch A. scripta 
und beide in Abyssinien durch A. Uecula vertreten, welche sowohl 
Merkmale von der kapischen als westafrikanischen Art an sich 
trägt. — Während hier eine und dieselbe Form in den 3 Haupt- 
gegenden in 3 verschiedene Arten zerfällt, bietet dagegen die A. strep- 


38 


sicerox vom Kap, Guinea und Aby»sinien keine erheblichen Unter- 
schiede dar. — A. Doria Og. [A. zebra Gray\ von Sierra Leone, 
und A. Oqylbyi von Fernando Po sind weiterer Prflfnng bedürftig. 

In felsigen buschigen Berggegenden des südlichen Afrikas hal- 
ten sich paar- oder familienweise anf die A. oreotragux , tragu/ux 
und melanotis; erstere geht jedoch bis nach Abyssinien, die beiden 
andern bleiben auf die Südspitze beschränkt. 

Die Antiloy e Defaxxu ist vom nördlichen Abyssinien au, wo 
sie paarweise in buschigen Thälern sich aufhält, über Kordofan und 
Dar für bis nach Seuegambien verbreitet. Für die A. Bo/ior Rilpp. 
ans Abyssinien tritt in Senegambicn die A. redunca anf, ersterer 
so nahe verwandt, dass Koppel 1 erst durch spätere unmittelbare 
Vergleichung ihre spezifische Differenz gewahr wurde. A. eleotra- 
gux , caprealtix, hulamliana ? und xenparia gehören dem südlichen 
Afrika an; letztere wild in Abyssinien durch die A. inontana ver- 
treten. Die westafrikanische A. Koba und Kob sind noch zu un- 
vollständig gekannt, um in Vergleich zu kommen. — Die hirsch- 
artige .-I. ellipsiprrpnna wird am Senegal durch die ihr höchst ähn- 
liche A. vnctuoxa ersetzt. 

Die corpuleuteste unter allen Antilopen, die A. Orens, ist auf 
die offenen Ebenen des südlichen Afrikas beschränkt; innerhalb der 
Kapkolonie, wo sie sonst gemein war, nun ganz ausgerottet, findet 
sie sich nordwärts derselben noch immer in grossen Heerdeu. Ihr 
entspricht im übrigen Afrika keine analoge Form. 

Die grossen Kuh-Antilopen sind auf die Nord- und Südseite 
von Afrika vertheilt, während sie aus dem Westeu und Osten nicht 
gekannt sind, jintilope Bubalix durch Nordafrika verbreitet, wurde 
mit der kapischen Kaatna so lange verwechselt, bis Cuvier ihre 
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spezifischen Differenzen nachwies. Südafrika besitzt noch eine an- 
dere Art, die A. lunata, welche daselbst in grossen Heerden, ge- 
wöhnlich in Gesellschaft mit der Kaatna, vom Lande der Beschuauen 
an bis zum Wendekreise beobachtet, neuerdings von Hedenborg aber 
auch im Senuaar aufgefunden wurde. 

Die beiden Arten des Gnu sind auf das südliche Afrika ange- 
wiesen. Antilope Gnu hält sich in zahlreichen Ileerden in den '»rossen 
Ebenen am Vaa! flösse auf und wandert von da in die Kapkolonie. 
Nordwärts vom Orange- Flusse wird das Gnu vom Kokon [A. Gor - 
gon s. taurina] abgelöst, den Harris bis zum Wendekreise allent- 
halben in grossen Heerden fand, meist in Gesellschaft vom Tiger- 
pferd [Equus festivus], an welche sich au den Träukplätzen noch 
mancherlei Antilopen anschliessen, wie denn genannter Reisender an 
den Ufern des Meritsaue eine solche ungeheure Versammlung an- 
traf, die mehrere Stunden weit das Land bedeckte und auf nicht 
weniger als 15 — 20,000 Individuen anzuschlagen war. 

Durch ganz Afrika ist die Oryx -Gruppe verbreitet. Antilope 
Oryx findet sich paarweise oder in kleinen Heerden in der Karro 
und dem Namaqua- Lande. Weit entfernt hievon wird sie in Abys- 
sinien durch die höchst ähnliche, aber doch bestimmt untersclüedene 
A. Beim repräsentirt — A. emicomis Ehr. £A. Algazella Rupp.] 
lebt in Heerden in den Steppen von Nubien und Egypten bis in die 
Nachbarschaft des Fajum und ist wahrscheinlich identisch mit der 
am Senegal vorkommenden *). — A. et/uitut uud leucophaea kommen 
nordwärts von der Kapkolonie in kleinen Gesellschaften vor und 


*) Rüppell und //. Smith trennen die aus dem westlichen Asien bekannt 
gewordene K. leucoryx Pall spezifisch von ihr, während iAchtemtein 
beide vereinigt. 
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haben daselbst einen nahen Verwandten in der A. nigra. — Die 
A. . Idda.r gehört den Steppen von Nubien und wahrscheinlich den« 
ganzen nördlichen Afrika zwischen dem 16 und 20° Br. au. wo 
sie in zahlreichen Ileerden auftritt. 

Wildziegen ' und Wildschafe sind in Afrika nur auf den nörd- 
lichen und nordöstlichen Theil beschränkt. Von ersteren gibt es 
2 Arten: ('apra Walie . blos auf den zur Schneegrenze sich erhe- 
benden Hochgebirgen Abyssiniens sich aufhalteud, und Caprrt Beden, 
die Gebirge um die nördliche Strecke der Einsäumuiig des arabischen 
Meerbusens bewohnend [Mittelegypten, peträisches Arabien und Hed- 
‘ sehasj ; auf der afrikanischen Seite nicht weiter als bis zum Wende- 
kreise des Krebses gehend. Die Schafe haben blos eine Art, Orix 
frngelaphns , aufzuweisen, was familienweise in den Gebirgen des 
nördlichen Afrikas gefunden wird, und in Nubien bis zum 1S° Br. 
sich herabzieht. 

An wilden Bindern ist im südlichen Afrika der Bo.i ca ff er seit 
den ersten Zeiten der Entdeckung bekannt. Aus der Kapkolonie 
allmählig verschwunden, ist dieses kolossale Thier in den Waldun- 
gen des KafTernlandcs gemein und geht ostwärts bis in die sumpfi- 
gen Niederungen nördlich von Abyssinien, wo Büppell es, wie auch 
in Kordofan. fand. Dass ähnliche Thiere wahrscheinlich derselben 
Art im Sudan und Guinea Vorkommen, ist von mehreren Reisenden 
berichtet worden. Ob der nach einem einzigen Weibchen gekannte 
Bus brac/iycerus von Sierra Leone wirklich - eine eigne Art aus- 
macht, ist erst durch weitere Nachforschungen ausser Zweifel zu 
setzen. 

* 

X. Bobben. — Die dem Mittelmeere angehörigen Robben sind 
schon früher genannt worden. An der Südküste erscheint nicht sel- 
ten die Otaria ursina , namentlich im jüngeren Zustande [Th. pnsil- 
la s. Peronii]. 
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Xi. Walle. — An der Küste von Senegambien and Guinea 
wird ein Lamantin gefunden, der Manatux senegalensis, der allem 
Anscheine nach eine eigentümliche Art ansmacht Auf der Ost- 
kflste tritt statt sauer der Dujong auf, der von Neuholland nnd 
den Philippinen an bis in das rothe Meer seinen Wohnbezirk aus- 
gedehnt hat. 

: : . ’ i • . - • - 

An Delphinen, welche die Küsten der afrikanischen Provinz 
besuchen, werden genannt: Delphinus lonyirostris [D. capensis 

Gray], Delphinus duhius [tnalayanus], superciliosus, Peronii, tursin ?. 
Ahusalam , Hearisidii [als Stellvertreter der Phocaena] und pho- 
vaenoides. 

Der alle Meere bewohnende Pottfisch besucht auch die afrika- 
nischen Küsten. Der nördliche Wallfisch [Balaena mysticetns] wird 
in der südlichen Halbkugel von dem südlichen Wallfisch | Balaena 
antarctica] ersetzt, der häufig am Vorgebirge der guten Hoffnung 
erscheint. Gin anderer Fall tritt mit dem Finnfische ein, indem 
die nördlichen Arten im Süden ebenfalls in identischen Formen 
vorzukommen scheinen. 


. 3) Tropisches Amerika. 

\ 

r • * 

In botanischer Beziehung erstreckt sich das tropische Amerika 
soweit als die Verbreitung der Palmen reicht Seine Nordgrenze 
feilt darnach auf der Ostküste an den Südabhaug der Alleghany 
unter 35° n. Br., während sie auf der Westküste nicht weiter als 
bis zu 25° geht. Die Südgrenze der Palmen zieht sich an der 
Küste von Brasilien bis zum 34 oder 35° Br., in Chili bis zom 36° 
herab. In zoologischer Beziehung wird der Umfang der tropischen, 
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Provinz von Amerika hauptsächlich durch den Umfaug des Verbrei- 
tungadistriktes der Affen bestimmt, welche mit den Palmen zugleich 
anftretend, gleichwohl nicht immer die äussersten Grenzen der letz- 
teren erreichen. Wie weit die Affen sich nordwärts erstrecken, ist 
noch unbekannt. Man weis» nur, dass sie ober die Landenge von 
Dänen hinausgehen und auf den beiden heissen Küstenstrichen, 
welche das Hochland von Guatimala und Mexiko einsäumen, sich 
noch eiustellen. Ob sie aber auf beiden Seiten den Wendekreis er- 
reichen, oder auf der östlichen, die wärmer ist, darüber hinausge- 
hen, ist noch unermittelt; au der Nordküste des mexikanischen Meer- 
busens kommen sie sicherlich nicht mehr vor. Wir können daher 
liier als Nordgrenze der tropischen Provinz auf der Ostseite den 
nördlichen Wendekreis oder da andere tropische Formen, wie die 
Desuiodiuen, Pbyllostouien, Cuatis u, a. noch darüber hinaosgehen, 
selbst die Nordküste des mexikanischen Meerbuseos annehraen, wäh- 
rend wir mit ihr auf der Westseite wohl nicht über den Wende- 
kreis werden Vordringen dürfen. $s versteht sich, dass diese nörd- 
lichen Grenzmarken nur für die Küstenstriche gelten, indem das 
vou ihnen eingefasste Hochland und Hochgebirge bis gegen den 
lß° n. Br. herab noch dem nördlichen Amerika znfällt Ais Süd- 
grenze der tropischen Provinz dürfen wir ohngefähr den 30° Br. 
annehmen. 

Die ganze Provinz wird ihrer Länge nach durch die Andes- 
kette in 2 sehr ungleiche Abtheilungen geschieden. Die westliche 
bildet einen schmalen Küstenstrich, der schnell ansteigend von den 
gewaltigen Massen der Kordilleren eingefasst wird, die selbst wie- 
der, in etliche Ketten sich spaltend, tiefe Tliälcr und hohe Alpen- 
landschaften bilden, unter denen die Hochebene von Bolivien und 
Peru mit dem Titicaca See 12001)', die von Quito 8300', die vou los 
Pastös 10,000' die von S. Fe de Bogota 8400' hoch über dem Meere 
liegt; alle vou ungeheuren Schneebergeu umgeben. Hier schichten 

l' t-! :••• i /. , / ../.■ t. . 
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sieb die verschiedenen Temperatur-Zonen senkrecht übereinander, 

von den glühend heisse« Tbftler« der Tiefe an mit einer mittleren 

Wärme von 23 — ‘28° bis hinauf zur Grenze des ewigen Schnee», 

wodurch wie in der Flora, so auch in der Fauna eine Verschieden» 

artig keit hervorgebracht wird, wie sie in horizontaler Richtong erst bei 

einer Ausdehnung vom Aequator bis zur Polarregion sich einstellt. 
• - 

Ganz andere Verhältnisse bietet die Ostseite des tropischen 
Amerikas dar. Hier behauptet das Flachland das Uebergewicht 
über das Gebirgsiand, in welchem kein Gipfel die Schneegrenze er- 
reicht. Das Orinoko - Gebirge wird im Halbkreise vom Orinoko nm- 
flossen und steigt an 8000' an. Das brasilische Höbenlaud, das in 
der Provinz Minas GeraCs seinen Hauptknoteu hat, streckt seinen 
höchsten Berggipfel nicht über 7000' empor. An Bewässerung ist 
allenthalben kein Mangel; das Tiefland des Orinokos, Amazonen- 
stromes und des la Platas mit ihren grossen Zuflüssen habeu Ueber- 
fluss au Wasser. Ungeheure Waldungen wechselu ab mit den schön- 
sten Grasfluren [Llanos ] ; namentlich wird das untere Stromgebiet 
des Amazonenstromes von einer Urwalduiig bedeckt, welche vom 
19° s. Br. bis 4° n. Br. sich erstreckt, uud innerhalb welcher nur 
einzelne grüne Waldwieseu zum Vorschein kommen. Im Gegensatz 
zu den feuchten, in üppiger Fülle der Vegetation prangenden Wal- 
dungen am Amazonenstrome stehn die trocknen, mit niedrigem Ge- 
sträuche bedeckten Hochebenen von Goyaz und Minas Geraös, wo 
nur in den Niederungen minder hohe iusularische Waldungen her- 
vorrageo, dazwischen mit einigen Strichen hoher Urwaldnngen. In 
Brasilien ist nur noch die Seeküste, welche von St. Catharina bis 
nach Pernambuco von der Sierra do Mar durchzogen wird, mit ei- 
nem Urwalde bedeckt, der au die ganze Pracht der Aequatorial- 
Waldongeu erinnert. 

Am genauesten ist ans die Fauna von Brasilien, Paragoay und 
Peru bekaunt. Um die Kenntnis» der ersteren haben «ich Mark- 

6 « 
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graf, Prinz von Neuwied, Sp ix, Natterer and Lund*), um die von 
Paraguay Azara und Henyger, um die von Peru A. v. Humboldt 
und insbesondere J. v. Tschudi hoch verdient gemacht. Ueber die 
andern Bezirke dieser grossen Provinz liegen keine zusammenhän- 
genden Untersuchungen vor. 

Von besonderem Interesse ist cs, was J. v: Tschudi über die 
Unterschiede der Säugthier -Fauna nach der Verschiedenheit der 
Höhengrade in Peru beibringt, worauf ich hier näher eingehen will, 
da von keinem andern Tropenlande diese Differenzen so genau ge- 
kannt sind als von diesem. Tschudi bringt zum Behufe dieser Dar- 
stellung Peru nach seiner Westabdachuug und nach seiner Ostab- 
dachung in 2 grosse Abtheilungen. 


• »t 


/. Westabdachung und zwar: 

a). Küstenregion, die sich wieder in die eigentliche Küsten- 
region und in die Binneuregion theilt. ff) Eigentliche Kiistenregnm. 
von 0-1500' über dem Meere. Längs der ganzen Küste erstreckt 
sich ein Sandstreifen von 540 Stunden Länge nud 8-20 Stunden 
Breite. Er ist von vielen, von den Kordilleren herabfallenden Flüs- 
sen durchschnitten, zwischen welchen ausgedehnte Flächen hegen, 
zum Theil mit Sandhügeln, die von den Winden bewegt werden. 
Während des Sommers, der im November beginnt, ist von den 
glühenden Sonnenstrahlen die ganze Vegetation ertödtet und kein 
Thier findet daselbst Nahrung. Mit dem Mai verändert sich der 
Cliarakter* ein dünner Nebelschleier breitet sich über die ganze 
Küstenregion aus, wird allmäblig immer dichter und verhindert so 
während beinahe 6 Monate das Durchdringen der Sonnenstrahlen. 




; >*) Vgl. Münchner geh Anzeig. X.VI. S. 73- 
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Er überschreitet nicht die Höbe von 1400' und löst sich nie in ei- 
gentlichen Regen auf, sondern unr in einen leinen Niederschlag. 
Mit dem Eintritte dieser Nebel stellt sich in wenigen Tagen eine 
reiche Vegetation ein. — ß) Binnenregion , 1500 — 4000' ü. M., ist 
um etliche Grad heisser als die vorige; ihre mittlere Temperatur 
betragt in der kalten Jahreszeit 18°2 R., in der heissen 23°4; 
die Regenzeit dauert vom Mai bis Oktober. Fauna und Flora sind 
in beiden Abtheilungen nicht reich; es kommen ihnen zu einige Ar- 
ten Beutelthiero und eine Cavia. 

i 

■ » * # . ' i , . •* 

b) Westliche Sierraregion, 4000 — 11500' ü. M., aus den 

Thälern bestehend, die von dem Kamme der Kordillera nach der 
Küste streichen, ohne grosse Ebenen, mit trockner Luft nnd koh- 
len Sommern ächten. Die mittlere Temperatur im Sommer beträgt 

Nachts 8°R., Mittagsl7°9, im Winter -f 15°2 R mittlere Tagestem- 
peratur. Lebhaft erinnert diese Region an die europäische gemässigte 
Kone uud erzeugt alle europäischen Gemüse, Früchte und Getreide- 
arten. Die Fauna hat wenig Eig&'UhOmliches; Hirsche scheinen hier 
die Oberhand zu haben, Bären sind selten, Papageien uud Kolibri 
erreichen im untern Theile dieser Region ihre Grenze. 

-* . :• • \ 

c) Kordilleraregion , am Westabhti^ge von 11000' bis zu den 
höchsten GipJJeln und von diesen am Ostabbange bis zu 14000' her- 

- unter. Eine wilde Gebirgsgegend mit eiskaltem Winde. Die Ve- 
getation erhält sieh bis zu 15500'; Lamas und mehrere Nager, 
deren eigentliches Vaterland die folgende Region ist, treten hier 
schon auf. 

t > .i ' i; ■ •- • 1 

II. Ostabhang und zwar : 

. • ( i. ! . , * \ ' • 

d) Punaregion, 14000 — 11000' ü. M. ; eine sehr ausgebrei- 
tete, aber öde Hochfläche zwischen der Kosten- uud Binuen-Kor- 
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dillera. Vom September bis Mai oder während des sogenannten Winters 
entladen sich fast täglich die fnrclitbamten Gewitter, die meist mit 
Schneegestöber endigen. Im Sommer ist der Himmel heiter, Gewit- 
ter selten nnd die Nächte kalt. Die Temperatur ist sehr veränder- 
lich, indem sie oft in 24 Standen am 18— -20° wechselt. Al» mitt^ 
lere Temperatur kann man annehmen für den Winter des Nachts 
-+• 1° 2 ft, des Mittags -f- 7°, for den Sommer des Nachts + 5®, 
des Mittags + 9° 7 R. Die Vegetation ist arm; Gräser haben die 
Oberhand. Hier ist das eigentliche Vaterland der Lamas und La- 
gostomen, so wie der Hauptwohnsitz der eingefohrten Riuder, Pferde 
und Schafe. 

• 1 

e) Oestlich« Sierraregion , 11000—8000' o. M., ans sanft nach 
Osten sich neigenden Thälern bestehend. Wie in der vorhergehen- 
den Region beginnt die Regenzeit im Oktober, mit häufigen Gewit- 
tern and Hagel. Im Mär/, fängt der Sommer und mit ihm die 
Nachtfröste an. Manche Thäler sind durch ihre geschützte Loge 
sehr heiss und bringen bei mehr als 10,000' noch Früchte des süd- 
lichen Europas hervor. Waldungen fehlen dieser, wie allen bis- 
herigen Regionen noch ganz. Da hier das Maximum der Bevöl- 
kerung wohnt, so sieht man wenige Thiere im Zustande der Frei- 
heit; ein Stinkthier, einen Hond, einige Beutelratten, selten ein 
Reh. Kolibris gehn bis zu 11,000 Fnss hinauf. 

{ . '< , : . .i 

f) Waldregion , 8000 — 2000' Ü. M., in 2 Abtheilungen zer- 
fallend. u ) obere Wald - oder Cejaregion , 8000 — 5500', unfreund- 
lich und nasskalt. Die Fauna ist ziemlich arin: selten verirrt sich 
eiue Katzenart oder der Waldbär hier herauf von den wenigen Re- 
hen augelockt; nor die Nasua montana scheint hier heimisch. — 
ß) eigentliche Waldregion , 5500 — 2000' ü. M., und durch die flache 
Ausbreitung der nach Osten streichenden Thäler gebildet Uner- 
messliche Wälder, grosse Steppen, Seen und Sümpfe wechseln mit- 
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einander ab. Die mittlere Temperatur ist 24°; die Regenzeit be- 
ginnt im Oktober. Hier erat ist die eigentlich tropische Flora und 
Fauna, wie sie von da an durch Brasilien herrscht, zu finden, und 
was zu bemerken, das organische Leben am Ostfusse der Kordil- 
leren ist ganz verschieden von dem am Westfusse, wenn es gleich 
in der nämlichen Meereshöbe auftrift, so dass daraus deutlich zu 
sehen, dass selbiges vou einem doppelten Faktor: der Erhebung 
Ober das Meer und den eigentümlichen physischen Lokalverhähnis- 
seu bedingt ist. 

Aebuiich wie in Fern schichten sich südwärts wie nordwärts 
von demselben längs des Westrandes der tropischen Provinz die 
verschiedenen llöhenzoneu übereinander, mit ibreu verschiedenen 
Faunen, die je höher hinauf immer mehr den Charakter der tropi- 
schen Tinerwelt verlieren, und au die kälteren Zonen erinnern. So 
z. B, begegnet map, wie UOrbigny beobachtete, auf der grossen 
Hochebeue der tropischen Alpen in Bolivia, die 10—14000 Fuas 
überm Meere liegt, fast allen Gattungen, zont Theil selbst den näm- 
lichen Arten vou Thieren, die in dem Flaohlaude des nördlichen 
Patagoniens Vorkommen, so dass man, streng genommen, die Fauna 
der alpinen Landschaften des tropischen Südamerikas mit der der 
südlichen aussertropischen Provinz zusammen fassen müsste. Wenn 
ich es liier noch nicht gethan habe, so hat mich nur der Umstand 
daran verhindert, dass es mir zur Zeit noch zu sehr an erschöpfen- 
den Detailbeobachtungen gebricht; ich habe jedoch bereits die Al- 
penthiere durch Beifügung eines Sterncbeus von den andern, welche 
die eigentliche heisse Tropenregion bewohnen , unterschieden. 

Da sioh ostwärts der Kordilleren solche riesenhafte Höhenzüge, 
wie die eben erwähnten, nicht mehr einstellen, so kann auch die 
Verschiedenheit der Fauna in senkrechter Richtung nicht so merk- 
lich ausfalleu. Bei der Ungeheuern Ausdehnung jedoch, welche die- 
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«er Theil des tropischen Amerikas einnimmt, lässt es sich schon im 
Voraas erwarten, dass nach den Länge- und Breitegraden ebenfalls 
erhebliche Differenzen in dem Charakter der Fauna sich ergeben 
werden, wornach Unterprovinzen zu errichten sind. Wie wir aber 
schon in andern Fällen zu klagen hatten, so geht es auch hier, dass 
nämlich noch ausserordentlich viel davon fehlt, dass man diese schon 
gehörig begrenzen könnte, da ganze grosse I/änder noch fast gar 
nicht, andere wenigstens nicht ausreichend untersucht sind, doch 
weiss man bereits, dass das südliche Brasilien und Paraguay in 
ihrer Säugthier -Fauna sehr erhebliche Abweichungen darbieten von 
der nördlichen brasilischen; dass diese wieder auf ihrer Ostseite in 
vielen Stöcken verschieden ist vou der auf der Westseite, welch 
letztere sich an die tropische Fauna von Peru und Ecnator an- 
schlies8t, wie andrerseits die nordöstlich brasilische an die von 
Guiana. Noch weiter nordwärts bis zu unserer Nordbegrenznng des 
tropischen Amerikas treten abermals im Charakter der Fauna be- 
trächtliche Aendemngeu ein, doch fehlt es gerade hier sehr an aus- 
geföhrteren Untersuchungen. Wir können diese Unterprovinzen zur 
Zeit mehr nnr in ihren allgemeinen Umrissen andeuten, als dass wir 
schon im Stande wären sie scharf zu begrenzen und in ihrem gan- 
zen Detail zu schildern 

. 1 • . i >i ,..••• • ... - • 

*) Zunächst scheidet sich die Säugthier -Fauna der Kordilleren his zu ih- 
rer westlichen Küstenabdachung von der der Ostseite, welche vom öst- 
lichen Fussc der Kordilleren -Kette bis zum atlantischen Ozean sich 
aüsdehnt. Die Alpen- und Küstenfauna von Bolitia und Peru scheinen 
in der Hauptsache miteinander übereinzustimmen ; da jedoch von erste- 
rer noch wenig gekannt und in dem grossen Heisewerkc von D’Orbig- 
ny, worin Bolivia berücksichtigt wird, die therologischo Abtheilung 
des Textes noch nicht erschienen ist, so kann ich vorzugsweise nur 
Peru berücksichtigen, dessen Fauna ich nach Tschudis Angaben auf- 
führe, daher auch noch die am Ostfussc der Andes daselbst wohnen- 
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Mit der tropischen Sftogthier- Fauna der alten Welt verglichen, 
bietet die der neuen Welt die erheblichsten Differenzen dar. Wenn 

• *». * » • • i ' • * I » . . • 


den [die eigentlich tropischen] mit aufzähle, ohschon sie in zoologischer 
Hinsicht mit denen des nordwestlichen Brasiliens zusammengehörig 
sind. Durch Zufügung eines B unterscheide ich in der Rubrik Peru 
diejenigen Arten, die bisher nur aus Bolivia bekannt sind. 

In ähnlicher Weise fasse ich die' Fauna von Ecualor und Neu- 
Granada zusammen und schliesse daran die der ganzen Landenge, wel- 
che Nord- und Südamerika verbindet, nebst der der tropischen Küsten- 
striche von Mexiko , wobei Freilich zu bemerken, dass hiermit keines- 
wegs eine natürliche zoologische Provinz bezeichnet ist, sondern dass 
mich nur Mangel an hinreichenden Beobachtungen zu einer solchen 
Coinbination zwingt. Zur bessern Unterscheidung der Wohnorte be- 
zeichne ich bei den Thiernanien F.cuator mit E , Neu-Granada mit N , 
die Landenge mit L und Mexiko mit M. Diesen ganzen Complex will 
ich mit dem Namen der westlichen Nordprovinz belegen. 

Nicht besser bekannt ist Venezuela [V]; mehr Anhaltspunkte ge- 
wahrt uns Guiana [G|, wobei besonders das holländische in Betracht 
kommt, über dessen Siiugthier-Fnuna neuerdings uns ein Anonymus 
[Isis 1844 S. 831 einen Bericht gegeben hat, der zwar den wissenschaft- 
lichen Anforderungen nicht genügt, aber doch viele brauchbare Auf- 
schlüsse liefert. Dieser Landstrich mag mit dem Namen der östlichen 
Nordprovinz bezeichnet werden; als Anhang sind die Antillen [A] bei- 
gefügt. 

Den Ungeheuern Complex von Brasilien habe ich beisammen ge- 
lassen, obwohl er wenigstens in 3 Unterprovinzen zerfällt: in die süd- 
liche [S], in die nordöstliche [ü] und in die nordwestliche [W'l, von 
denen jede an die Fauna der angrenzenden Länder anknüpft ; N bedeu- 
tet überhaupt die nördlichen Theile von Brasilien. Wo hinter dem 
Speziesnomen kein Buchstabe nachfolgt, ist angezeigt, dass die Art sich 
durch ganz Brasilien oder doch durch seinen grössten Theil verbreitet, 
oder der nähere Fundort unbekannt ist. 

Paraguay , obwohl nahe an die südbrasilische Fauna sich anschlies- 
send, ist in unsern Tabellen ausgeschieden als ein Land, dessen Säug- 
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schon die tropische Provinz von Asien nnr etliche wenige Arten 
mit Afrika gemeinschaftlich hat, so fällt eiue solche Uebereinstim- 
iming für die neue Welt ganz weg. Alle Arten Sängthiere de» 
tropischen Amerikas sind von denen der alten Welt völlig verschie- 
den; dies» gilt selbst für die Mehrzahl der Gattungen und für einen 
guten Theii der Familien. 

Die hervorstechendsten Zage im Bilde der Sftagtbier- Fauna 
des tropischen Amerikas sind folgende. Statt der beiden Affenfami- 
lien der alten Welt stellt sich eine dritte ein, die von beiden er- 
heblich verschieden ist, und in der allein Gattungen sich finden, die 
ihres Schwanzes wie einer Hand sich bedienen können. Die stunipf- 
zähnigen Fledermäuse [Chiroptera frugivora] fehlen ganz, ebenso 
die Kammnasen, dagegen treten in ansehnlicher Anzahl die blutsau- 
genden Blattnasen [Phyllostoma, Glossophaga und die Desmodina] 
auf. Die Insektenfresser gehen dem continentalen Theile des tro- 
pischen Amerikas völlig ab; nnr auf den grossen Antillen findet sich 
ein Repräsentant derselben in der ganz eigentümlichen Gattung So- 
lenodon. Unter den Rauhthiercn werden die beiden Familien der 
Viverren [mit einziger Ausnahme von Bassaris] und der Hyänen 
ganz vermisst. Auch die Marder sind verschwunden, denn obwohl 
neuerdings ein Wiesel entdeckt wurde, so kommt diess wenigstens 
nicht der heissen Region zu, sondern wohnt über derselben in der 
Alpeuregion der peruanischen Andes und gehört somit, streng ge- 
nommen, noch der gemässigten nordamerikanischen Provinz an. Die 


thiere bereit» ziemlich genau bekannt geworden sind und welches daher 
gute Anhaltspunkte zur Vergleichung darbietet. Der grosse Landstrich 
zwischen dem E’araguay-Flusse und dem Ostfusse der chilisch-bolivischen 
Andes ist hinsichtlich seiner Saugthiere noch fast ganz unbekannt. 
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Marder und Viverren •werden im tropischen Amerika gewisscrmas- 
seu ersetzt durub die zahlreichen Beutel raüen, die zwar norri-, wie 
südwärts weit über diese Zone hinausgreifen, jedoch hier das Ma- 
ximum ihrer Arten aufbringen. Repräsentanten der Ordnung der 
Beutelthiere gehen bekanntlich ganz Afrika und dem contiuentalen 
tropischen Asien ab, nur auf den äussersteu östlichen Inseln des in- 
dischen Archipels fangen sie an zu erscheinen, lim so bezeichnen- 
der ist ihr häufiges Vorkommen im tropischen Amerika. Ausser- 
ordentlich zahlreich treten die Nager auf, und, mit Ausnahme der 
kosmopolitischen Genera der Eichhörnchen und Hasen, in lauter ei- 
gentümlichen Gattungen. Hie Zahrtlflckcr haben hier ihren Haupt- 
sitz, dagegen ist grosser Mangel an Huftieren, daher auch völliger 
Mangel au ursprünglichen Haust iereu, indem die hiezu verwende- 
ten Lamas als Alpenthicre eine Region bewohnen, die ihrer klimati- 
schen Beschaffenheit nach nicht uiehr zur tropischen Zone zu rech- 
nen ist. 

' . , • t ✓ . | 

Das Maximum der Arten findet sich in der Nähe des Aequa- 
tors, und je weiter nach Süden herab« um desto mehr mindert sich 
ihre Anzahl; am ärmsten siud die tropischen Inseln. Wenn gleich 
die tropische Fauna an Reichtum nnd Mannigfaltigkeit der der al- 
ten Welt nicht naclisteht, so hat sie doch keine solchen kolossalen 
Formen als letztere aufznweisen; dagegen ist es unrichtig ihren Ar- 
ten eine geringere Kraft als den altweltlicben zuzusebneiben, da sie ' 
es in dieser Beziehung — unter Voraussetzung gleicher Grösse — recht 
wohl mit diesen aufhehmen können. 
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/. Affen. — Keine der beiden Affenfamilien, welche in der 
alten Welt heimisch sind, hat in der neuen einen Repräsentanten 
aufzuweisen; die hier vorkomnieude Familie der Vierhänder ist von 
den beiden andern scharf abgegrenzt Der Umfang ihrer .Verbrei- 
tung ist schon vorhin angegeben worden. Bei der Ungeheuern Aus- 
dehnung der amerikanischen Urwald ungen siud die Affen, als we- 
sentliche Baumbewohner, in grösster Menge vorhaudeu, und die Zahl 
ihrer Arten ist, wie ich mich jetzt hauptsächlich aus der Besich- 
tigung der reichen Sammlung in Wien überzeugt habe, weit ansehn- 
licher, als ich es früher dachte; namentlich habe ich jetzt viele 
nah verwandte Formen, die ich sonst unter einer Art zusammen 
fasste, spezifisch von einander geschieden, seitdem ich in Erfahrung 
gebracht habe, dass ihre Differenzen constaut au bestimmte Lokali- 
täten gebunden sind. Längs des waldlosen westlichen Küstenstrichs 
von Bolivia und Peru finden sich keine Affen, erst weiter nordwärts 
iu der Provinz Ecuator sieht man sie auch in der wasser- und 
Pflanzenreichen Kastenregion. Die höchste Höhe, in welcher sie v. 
Tschudi in Peru angetroffen hat, ist 3000' überm Meere, also be- 
trächtlich niedriger als in der alten Welt *). 


*) Zur Kenntnis* der geographischen Verbreitung der amerikanischen Af- 
fen, wie der übrigen Säugthicr-Ordnungen, so wie zur Entwirrung ih- 
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Die Brüllaffen [Mycefex] sind so weit verbreitet, als überhaupt 
der Umfang des Woluigebietes der Affen in Amerika reicht, 4. b. 
vom 28° Br. bis zu den Küstentrichen Mexikos. Am südlichsten 
tritt M. Caraya auf, nämlich schon in Corrientes unter dem 28° Br., 
von wo er sich dann durch Paraguay und das östliche Brasilien 
ausbreitet, wo ihn der Prinz von Nenwied in Minas Ger&es, am 
Rio S. Francisco und in der Capitania da Bahia antraf. In eben 
diesen Gegenden bat ihn auch Spix gefunden [ilf. barbatux], und 
2 andere von Natterer gesammelte Exemplare unser« Museums stam- 
men von Villa Maria. — Ln nördlichen Brasilien nordwärts des 
10. Breitengrades wird er durch den M. rufmamut [M. niger und 
discolor &)».] ersetzt, der sich nicht Mos durch die rötbliehe Fär- 
bung der Hände und des Schwanzendes vom Caraya unterscheidet, 
sondern dessen Weibchen und Junge, wie Natterer es gefunden 
hat, nicht bräunlichgelb, sondern schwarz sind. Dies« ist der Mark - 
grafsche Guariba ans der Gegend von Pernambuco nnd Gniana. 
Natterer fand seine Exemplare nordwärts von Para und bei Borba 
[unweit der Einmflndnng des Madeira in den Amazonenstrom], Spix 
seinen M. discolor bei dem Fort Cnrnpä am Amazonenstrome, Tschudi 
traf ihn in Peru. — • Eine dritte Art bildet der JZ. stratnineu x von 
Spix °), der bisher nur in einem einzigen Exemplare aus den Wal- 


rer Arten, hat J. v. Tschudi in seiner Fauna peruana höchst werth- 
volle Beiträge geliefert. 

*) Der Prim von Neutried hält beide nicht für spezifisch verschieden und 
sagt, dass alle Uckcrgänge in den Farben da sind. Ick muss jedoch 
bemerken, dass ich unter den vielen Exemplaren, die ich seitdem ge- 
sehen, nicht das geringste Anzeichen eines Ucbergangcs wahrgenommen 
habe; auch bat Natterer beide Arien niemals zusnmmengctrdffrn, son- 
dern sie sind geographisch weit auseinander geschieden. 
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düngen zwischen dem Rio uegro und Soliuioens bekauut war, und 
den auch die Wiener Sammlung nicht aufzuweisen hat. Ich hatte 
ihn fraber für eia Caraya - Männchen gehalten, das auch im ganz 
erwachseneu Zustande, als zufällige Spielart, seiu Jugeudkleid bei- 
behalten hätte ; allein uadtdem ich jetzt eine grosse Anzahl Carayas 
gesehen und bei dieseu allen das Gesiebt dunkel, bei unserem 
M. stramineus aber fleischfarbig gefunden habe, auch der Pelz einen 
andern Parbenton als bei deu Weibchen und Jungen des Caraya 
hat, nberdiess ihn neuerdings v. Tscbndi in Peru angetroffen, so 
nehme ich keinen Anstand mehr, dieseu M. stramineus für eine eigue 
Art zu erklären, die nur dem nordwestlichen Theile Südamerikas 
augehört. Auch deu M. flaviraudatus Hamb, vom obe»n Amazonen- 
ström [Jaeu und Maynasj, biu ich jetzt geneigt für eine eigne Art 
zu nehmen, seitdem ich aus v. Tschudi’s Mittheilungen weiss, dass 
er in den genannten Provinzen schaareuweise vorkommt. 

.. 

Die rotheu und braunen Brüllaffen hatte ich in meiner Mono- 
graphie in einer Art mit 4 Varietäten zusainineugefasst. Seit Ver- 
gleichung einer weit grössern Zahl von Exemplaren und genauerer 
Bekanntwerduug mit ihrer Heimatii haben sich nun auch hier con- 
stantc Verschiedenheiten ergeheu, denen ich eine spezifische Berech- 
tigung uicht mehr versagen kann. Der M.. fuscits, der aus dem 
Goldigbrauuen bis ins dunkel Schwarzbraune fällt, kommt am süd- 
lichsten vor. Spix und Xatterer habeu ihn bei Ypanenia, der Prinz 
von Wied bei Cabo Frio und in andern südlichen Gegenden der Ost- 
küste [Rio Janeiro, Parahyba] gefuudeu. Weiter nördlich, in den 
Gegenden von Porto Seguro, Reimoute, JUieos und dem Sertao von 
Bahia hat der Prinz, wie er angiebt, die Männcheu mehr rostroth 
oder fuebsroth getroffeu ; hier beginnt also bereits der M.umimts 
Genff'r., den schon Markgraf aus der Provinz Pernambnko anführt, 
und der nach Humboldt noch weiter nordwärts auf der Ostseite Süd- 
amerikas [in Venezuela, Neu-Andalusien, Neu-Barzellona und dem 
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anteni Orinoko] vorkommt. Anch die Jungen sind bereits, wie Nat- 
terer beobachtete, einfarbig und glanzend rostroth wie die Alten, 
was ebenfalls für spezifische Sonderung von M. fnscus spricht. — 
Von dem französischen Guiana an breitet sich im Nordwesten [Mag- 
daleueu-Tbal und Oarien nach Humboldt] der M. seniculus aus, 
der sich vielleicht als eigne Art behaupten dürfte, wahrend der 
M. chrysurtts aus derselben Lokalität [ Magdaleneu - Thal] nur eine 
leichte Farbenabänderung von ihm ist. 

Die Wattaffen [Lagothrur], in 2 Arten, gehören nur dem nord- 
westlichen Theile von Sfldamerika an. Spix fand sie bei Caineta 
an der Mondung des Tocantins nnd am Soliinoens vou Villa Nova 
bis za den peruanischen Grenzen; Humboldt am Guaviare in Nen- 
granada, v. Tschudi im östlichen Peru. 

•Die Klammeraffen bilden eine weit verbreitete Gattung, doch 
gehören ihre meisten Arten den nördlicheren Theilen an. Diess gilt 
gleich für Atele s paniscus , der sich von Peru und Ecuator an durch 
das nördliche Brasilien bis nach Guiana erstreckt. A. pentadacty- 
hu soll sich nach Tsehudi’s Angabe zwischen 8° n. und 8° s. Breite 
durch die ganze Breite von Südamerika vorfinden, doch muss ich 
bemerken, dass weder Spix noch Natterer ihn in Brasilien gefun- 
den hat *). Als die einzig ächte peruanische Form bezeichnet v. 
Tschudi den A. ater , der sich zwischen 2 — 14° s. B. und zwischen 
70 — 75° w. L. hält. Anch A. maryinatus geht wohl nicht tiefer 
südwärts als bis zu 10°B. herab, und ostwärts wahrscheinlich nicht 
über den 70° L. , da weder Spix noch Natterer ihn aus Brasilien 


*) Natterer hat überhaupt in Brasilien keine anderen Klammeraffen gefun- 
den als den Atcles paniscus, arachnoides und variegatus. Die beiden 
Arten, welche Spix mitbrachte, sind der A. paniscus und hypoxanthus. 
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zurückgebracht haben. A. Belzebnth ist ganz gemein am Orinoko 
im ehemaligen spanischen Gniaua [nach Humboldt j; im nördlichen 
Brasilien tritt statt seiner A. tariegaftt* auf, dessen Merkmale con- 
stant sind. A. hybridns soll in Columbien heimisch seyn. — Unter 
den wollhaarigen Klammeraffen ist nur der A. front ahm nordwärts 
des Aequators (in Centralamerika] zu Hause, während die andern 
südwärts desselben, und zwar auf der östseite, ihren Wohnsitz 

i 

haben. Den A. hypaxanthas hat der Prinz von Wied in den Kü- 
stenwaldungen von Bahia an bis Cabo Frio gefunden, ihn dagegen 
in deu höher liegenden innern Gegenden vermisst, eben so wie Nat- 
terer, dem diese Art auf seinen Reisen nicht in den Weg kam, da- 
für eine andere, die weder Spix, noch der Prinz von Neuwied 
fand , nämlich der A. arachnoide.t von Ypanema, der also südlicher 
und mehr im Innern des Landes als der vorige wohnt, westwärts 
sich aber auch nicht weit ausbreitet, da weder Azara noch Reng- 
ger ihn in Paraguay wahrgenommen haben. 

Die vollständigste Verwirrung hat bisher in der Bestimmung der 
über das ganze tropische Amerika verbreiteten Arten der liollaffen 
[Cebt/st] geherrscht. An dieser Verwirrung ist hauptsächlich Schuld, 
dass die meisten Arten nach Menagerie-Exemplaren bestimmt wur- 
den, von denen man nicht einmal die Heimath wusste. Die Beob- 
achtungen Renggers zeigten aber, dass nicht blos in der Färbung, 
sondern insbesondere iu der Kopfbehaaruug eine grosse Veränder- 
lichkeit bei einer und derselben Art obwaltet, und indem mir für 
die meisten der aufgestellten Spezies ein sicherer Fingerzeig zu ih- 
rer Anerkennung in der Keimtuiss ihres Wohnbezirkes ganz fehlte, 
zog ich es vor, iu meiner Monographie sie alle in einer Art unter 
18 Abänderungen zusammen zu fassen. Schon im Nacht rage er- 
kannte ich iudess, dass wenigstens noch einer derselben eine spe- 
zifische Berechtigung zukäme, und die grosse Anzahl Felle, welche 
Natterer von dieser Gattung mitbraebte, jedes mit Bezeichnung sci- 
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nes Fundortes, gaben mir, bei wiederholter Vergleich ung, die Ueber- 
zengnng, dass noch mehr Arten auszuscheiden wären. Noch bin * 
ich mit dieser Sichtung nicht zu Ende; einstweilen kann ich nur 
einige Andeutungen vorlegeu, die zunächst die brasilischen Hollaffen 
betreffen. 

Am Weitesten verbreitet in mancherlei Abänderungen nach Al- 
ter, Geschlecht und Lokalitäten ist der Cebus Apella mit seinen 
glattköpfigen und gehörnten Spielarten; unter letzteren der C. Fa- 
tuellus. In Paraguay wird er durch C. Amrae Rengg. ersetzt. Der 
V. xanthocephalus $p.~ [C. xanf kostenlos iVto.] ist blos an der bra- 
silischen Ostkflste von Rio Janeiro bis Bahia gefunden worden ; Nat- 
terer, dessen Reisen mehr südlich und hauptsächlich nordwestlich 
gingen, traf ihn in diesen Richtungen nirgends. Den C. gracilis Sp. 
sehe ich nunmehr ebenfalls für eine besondere Art an, seitdem ihn 
Natterer aus denselben Gegenden wie Spix, nämlich aus dem nord- 
westlichen Theile von Brasilien mitgebracht hat. Wenn, wie es 
wahrscheinlich ist, ihm auch noch der C. fulvus D'Orb., C. flavus 
Geoffr. und V. chrgsopus Fr. Cuo. zugehört, so wäre die Art auch 
über Columbien und Peru verbreitet. Auf Natterers Autorität hin 
habe ich auch seinen C. nigririttatus vom obern Rio branco in dem 
Gewirre der Arten ausgeschieden. Der C. kypoleucos Geoffr. ist 
von mir schon früher als selbstständige Art anerkannt worden. Kein 
Reisender hat ihn in Brasilien gefunden ; dagegen ist er aus Guiana 
bekannt und 2 Exemplare im Berliner Museum kamen von Cartagena, 
lieber die andern, ausserhalb Brasilien lebenden Rollaffen kann ich 
zur Zeit keine sichere Auskunft geben; ich bemerke nur, dass we- 
nigstens C. albifrons vom Orinoko und Peru als besondere Spezies 
gelten dürfte. 

Die Gattung Pitkecia hat im Süden keine Arten aufzuweisen, 
erst am Amazonenstrome beginnt, nach den vorliegenden Angaben 
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ihre Heimath und dehnt sich von da ober den uördlicbeu Theil Süd- 
amerikas fast in seiner ganzen Breite aus; sie ist demnach auf die 
Aequatoriairegion eingeschränkt. Von ihrem Auftreten westwärts 
der Kordilleren ist mir keine Notiz bekannt. 

Nyctipithecus ist auf der Ostseite iui Süden wie im Norden der 
Provinz vorhanden, aber in 3 oder 4 verschiedenen Arteu. Der 
von Azara beschriebene Nachtafle [ A T . felinus Spix s. N. Azarae 
Humb.] bewohnt Paraguay und Südbrasilien, soll aber auch, nach 
Spix, um Para Vorkommen, wenn anders diese Angabe nicht anf einem 
Irrthum beruht. Der von A. von Humboldt beschriebene iV. tririr- 
gatus kommt erst jenseits des Amazonenstromes vor und verbreitet 
sich von da durch Neugranada und wahrscheinlich auch durch Guiana. 
Der N. vaciferaus Sp. könnte eine dritte Art seyn, welche dem nord- 
westlichen Brasilien und dem angrenzenden Thcile von Peru za- 
steht. Eine vierte Art unterschied neuerlich Js. Geoflroy als N. 
lernurinus aus Neugranada. 

Die Springaffen [Callifhrix] reichen zwar bis zum Wende- 
kreise des Steinbockes herab, doch sind ihre meisten Arten mehr 
der Aequatoriairegion zuständig. C. nigrifrons Sp. ist von Natterer 
in der Kapitanie von St. Paul und Rio Janeiro, von Spix in Miuas 
Geraes gefunden worden. C. personata ist westwärts aus dem süd- 
lichen Peru, ostwärts aus den Küstenwahlungen von Rio Janeiro 
bis zuin St. Matthaeus, also zwischen 21^ — 18j 0 Br. bekannt. Von 
da an nordwärts tritt C. tnelanochir Nemo, auf, welche weder von 
Spix, noch Natterer gefunden wurde. Noch weiter nordwärts wird 
sie von C. Gigot Sp. ersetzt, welche sowohl von den bayerischen 


*) Compt. rend. hebd. des sccanccs de 1’ Acad. des sc. 1643- p. 1151. 
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als österreichischen Naturforschern in den Waldungen bei Bahia 
entdeckt wurde, and wenigstens als constante Varietät, w r enn nicht 
als Art, von C. melauochir zu unterscheiden ist. Von der Mondung 
des Para in der Nähe des Aequators stammt der schöne C. Moloch 
her. Dem nordwestlichen Brasilien und den angrenzenden Theilen 
Columbiens, also wieder der Aequatorialregion, gehören C. ctnerats- 
cens, cvprea, torquata , coli goto und brtmea an, von welchen durch 
Tschudi die C. amicta [torquata] auch in Peru wahrgcnommen wurde. 
C. donacophila Ü'Orb', wird wohl von Bolivia herröhren. 

» 

Der zierliche Saimiri bewohnt das tropische Amerika iu 3 — 4 
Arten, die auf die nördliche Hälfte Südamerikas beschränkt sind. 
C >rysothrix [ (Jallithrix ] entomophoga wurde von Natlerer an der 
Bolivischen Grenze [Rio Mamore], von D’Orbiguy in Bolivien ge- 
funden, während Chr. sciurea den nordöstlichen Gegenden von Süd- 
amerika angehört. Neuerdings hat Js. Geoflroy *) den von A. v. 
Humboldt am Orinoko entdeckten Saimiri als besondere Art unter 
dem Namen Saimirix Itmulahts unterschieden; ausserdem noch ei- 
nen & ustus unbekannter Heimat h. 

Die zahlreichen Seidenaffe n sind über das ganze tropische 
Amerika angesiedelt, aber die meisten Arten haben eine ziemlich 
beschränkte Verbreitung. Am südlichsten kommt Hajmle penicillo/a 
[bei Rio Janeiro] und It. chrysnpygo [bei Ypanema] vor; am nörd- 
lichsten II. rvfiventer aus der heissen Region von Mexiko, und nächst- 
dem II. Oedipm, die ganz ausser die Grenzen Brasiliens fällt, und 
Guiana, Carthagena und Darien bewohnt. Die vielen andern Arten 
haben sich zwischen den genannten ansässig gemacht. 

II. Handflügler. — Die Handflügler stehen au Häufigkeit 


*) A. a. O. S. 1152. 
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denen der tropischen Provinzen der alten Welt nicht nach, obgleich 
ihnen die Familie der Frucht-Fledermäuse mit den Gattungen Ptero- 
pus u. s. w. ganz abgebt. Dagegen ist die Familie der Blutt-Fle- 
(lerer zahlreich vorhanden, obwohl die Gattung, welche in der alten 
Welt die meisten Arten stellt, nämlich Hhinolophus, im südlichen, 
wie im nördlichen Amerika ganz fehlt, wofür im erstereu indess eiu 
vollständiger Ersatz an deu Blattnasen \Phyllostoma~\ und Blatt- 
zünylern [Glossophaya] gegeben ist, welche in der alten Welt völ- 
lig vermisst werden. Beide Gattuugen siud über das ganze tropi- 
sche Amerika und die Antillen verbreitet und linden sich auch noch 
am Nordsaume des mexikanischen Meerbusens. Auch die 3 andern 
Gattungen aus dieser Familie, Destnodus , Diphylla und Brachyphylla, 
siud auf das tropische Amerika beschränkt und daher sämmtlich sehr 
charakteristisch. 

Die Familie der Nachtsehwirrer ist sowohl in eigentümlichen 
als in solchen Gattungen, die mit der alten Welt gemein sind, ver- 
treten. Zn letzteren gehört Vespertilio, Nycticejns, Dyaopes und 
Emballonurfr, die andern sind eigentümliche und zwar nur auf die 
tropische Provinz beschränkte Gattuugen. Hinsichtlich der vertika- 
len Verbreitung der Handflügler gibt v. Tschudi an, dass er Dyso- 
pes fumarius und Vesp. velatus in Peru noch auf einer Höhe von 
1 1000' getroffen hat, dass die Phyllostomen die Höhe von 4000' 
nicht überschreiten, dass seine Glossophaya peruana sich nur zwi- 
schen 7 — 9000' aufliält und die Noctilionen eben so wenig höher 
als 9000' aulsleigen. 

IH. Insektenfresser. — Es ist ein merkwürdiger Umstand, 
dass diese Abteilung, welche in Nordamerika noch zahlreich vor- 
handen ist, dem tropischen Festlande von Amerika ganz abgeht. 
Nur auf den westindischen Inseln [St. Domingo und Cuba], welche 
in der Mitte zwischen beiden Provinzen liegen, werden die Insek- 
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tenfresser durch eine Art repräsentirt , die aber einer beaondern 
Gattung, Solenodon, angeliört. 

IV. Fleischfresser. — Wo viele Pflanzenfresser vorhanden 
sind, stellen sich auch immer die Fleischfresser zahlreich ein und 
halten die übermässige Vermehrung der erstem» in Schranken. 

Bären. Die Gattung Urstis hat zwei Arten aafznweiaen, den 
U. omatns und frugitegus, die aber lediglich auf die Andeskettc 
beschrankt und im Osten derselben gänzlich unbekannt sind. Wie 
von Tschudi angibt, findet sich der U. ornatus durch die grösste 
Ausdehnung der Anden in Südamerika, indem Exemplare aus Neu- 
Granada, Peru und Bolivia bekannt sind; er bewohnt die Punaregion. 
Der (J. frugilegus zieht die wärmeren Regionen vor, besonders die 
Cejaregion, auch steigt er bis in die mittlere Waldregion hinunter. — 
Mit Nordamerika gemeinschaftlich ist die Gattung Procgon, von der 
man im tropischen Amerika nur den P. cancricorus kennt, dessen 
Wohngebiet vom karaibischcn Meere an sich bis zum 26° Br. in 
Paraguay herabzieht. — Der Cuafi dagegen gehört blos dem tropi- 
schen Amerika an, von dessen Südgrenze an er bis nach Mexiko 
reicht; in wie vielen Arten, ist noch nicht ausgemacht. Meist im 
Tieflande heimisch, fand doch v. Tschudi seine Nasua montana in 
den höchsten Gegenden der peruanischen Waldregion beinahe an der 
Grenze der Waldvegetation. — In nördlicher Richtung hat der fVi- 
ckelbär [ Verwiegtes ] mit dem Cuali eine gleiche Verbreitung, aber 
südwärts steht diese sehr zurück, indem er wohl nicht den 10° Br. 
überschreitet. Pöppig fand ihn im nordöstlichen Peru iu der Pro- 
vinz Maynas, A. v. Humboldt am Rio Tuaruiri und Rio negro, Nat- 
tern an der Barra do Rio negro; Andere trafen ihn iu Guiana, Ba- 
ron Karwinski hat ihn aus Mexiko zurückgebracht. 

* .1 . • ' 

Marder. Die meisten der hieher gehörigen Gattungen fehlen 
der tropischen Zone Südamerikas ganz. Dies» lässt sich selbst auf 


Digitized by Google 


71 


Must ela anwenden, obwohl von T.schudi eine Art derselben [Jlf. agi- 
üs] in Per« entdeckte, denn selbige lebt lediglich auf den kalten 
öden Hochebenen der Kordilleren und ist also als Alpentbier we- 
nigstens der heissen Region entrückt. Die kosmopolitische Gattung 
l/iitra ist auch hier mit mehreren eigenthflmlicheu Arten vertreten; 
Pternra Sambtichii , eiue Mittelform zwischen Lutra und Enhydris, 
ist auf Guiana beschränkt. — Mit Nordamerika und der mageliani- 
schen Provinz ist Mepkitis gemeinschaftlich, doch fehlt sie den tief- 
liegenden heissen Gegenden ganz, so dass weder Spix, noch der 
Prinz von Neuwied eiu Exemplar sich verschaffen konnten, Nat- 
terer im Süden nnr etliche antraf. Iu den gebirgigen Gegenden des 
südlichen Brasiliens und in Paraguay hält sich M. saffucans auf, 
die einzige Art, welche mir zur Zeit aus Brasilien bekannt ist. In 
Peru fand v. Tschudi 3 Arten: Mephitis mapurito, furcata und ama- 
zonica, von denen die erstere au der Westküste Perus gemein ist, 
doch nicht mehr in dein nördlicheren heisseren Theile, die zweite 
in der Sierra- und Punaregion von Peru bis Chili häufig ist und 
bis zu 14000' hinaufgeht. Die in den subalpinen Gegenden um Quito 
und in den gebirgigen Gegenden ain Orinoko vorkommenden Siink- 
thiere sind noch nicht gehörig bestimmt worden. Eigentümlich ist 
Galtet in mit 2 Arten : G. barbara durch das ganze tropische Amerika 
ostwärts der Anden, vom karaibischen Meere au bis hiuab nach 
Paraguay verbreitet, und G. ritt ata , einmal aus Guiana, und dann 
auch wieder aus dem südlichen Brasilien und Paraguay bis hiuab 
zu dem nördlichen Patagonien bekannt *). 


*) Da «S pix und der Prin* ron Neuwied den Grison in Brasilien gar nicht 
gefunden haben und Natlerer nur im südlichen Theil dieses Landes 
2 junge Exemplare erlangt hat, so liegt die Vermuthung nahe, dass 
der im Norden vorhommendc Grison von anderer Art als der südliche 
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Viv.errinen. Aus dieser zahlreichen Familie ist allein das Ka- 
tzenfrett [liaxsuris astufd] in Amerika vorhanden und zwar ledig- 
lich in den wärmeren Theilen von Mexiko. 

Hunde. Stehen an Stärke und Zahl sowohl denen des nörd- 
lichen Amerikas als der alten Welt überhaupt nach. Wölfe und 
eigentliche Schakals fehlen ganz. Der Ca nix jubatus erreicht zwar 
die Grösse des Wolfes, aber nicht dessen Stärke und ist grösseren 
Thieren durchaus nicht gefährlich $ ans der nördlichen Hälfte der 
tropischen Zone ist er nicht bekannt, dagegen geht er durch das 
südliche Brasilien nnd Paraguay bis in das nördliche Patagonien. 
Der C. cancrtvorus * *) , iin nordöstlichen Südamerika verbreitet, ist 
der wilde Stamm des Hundes, welchen die Spanier gleich bei der 
Entdeckung Amerikas im Hausstande auf den Antillen vorfauden 
und der nicht bellen konnte. Bei der Voraussetzung, dass dieser 
Haushund mit dem unseligen zu eiuer Spezies zu rechnen sei, ha- 
ben sich bisher die Naturforscher viele Mühe gegeben, die Ursache 
ausfindig zu machen, aus welcher dieser Hund sein Beilen verloren 
habe. Sie hätten sich diese Mühe ersparen können, wenn sie sich 
zuerst des Umstandes versichert hätten, ob denn dieser westindi- 
sche Hund mit dem unserigen zusammen gehörig sei oder nicht. Da 
Letzteres der Fall ist, so ist der Mangel des Bellens bei ihm ein 
eben so ursprünglicher als bei dem Fuchse. — Von weiter "Ver- 
breitung ist der C. Asarae , indem er nach den vorliegenden Anga- 


und die Unterscheidung zwischen G. vittata und G. Alhminndi begrün- 
det scyn möchte. 

*) Als eine Varietät desselben betrachte ich den C. poliopus , den JV nllcrer 
in 4 Exemplaren toiii obern Rio Branco mitbrachlc und dessen Füssc 
auf der Aussenseite graulichgelb und schwarz gesprenkelt sind. 
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ben vom Aequator bis znr Magellanstrasse und vorn atlantischen 
* bis zum grossen Ozean sich finden und in den Kordilleren bis ge- 
gen 1(1000' hoch hinauf steigen soll. Nach Lunds und meinen Un- 
tersuchungen sind jedoch mehrere Arten unter der Benennung C. Aza- 
rae begriffen. 

Katzen. Während das tropische Amerika nur wenige Arten 
von Hunden und gar keine Hyänen aufzuweisen hat, ist es dage- 
gen reich an Katzen, unter denen manchen eine weite Verbreitung 
zusteht. Am Weitesten streift der Kuguar f Felis concotor\ umher, 
der von dem nördlichen Patagonien an bis zur Nordgreuze der Ver- 
einigten Staaten seine Wanderungen ausdehnt, also vom 40° s. Br. bis 
zum 40° n. Breite. Nicht ganz soweit verbreitet sich der Jaguar 
[Felix onca], nächst dem I/öwen und Tiger das gewaltigste Raub- 
thier. Südwärts geht er bis zum la Plata, nordwärts bis Mexiko 
und in die südlichen Theile der Vereinigten Staaten. Wenn F. Ma- 
racaya und Pardalis zu einer Art gehören sollten, so würde dieser 
gleiche Verbreitung mit dem Jaguar zustehen; ein Wohngebiet, das 
in diesem ganzen Umfange auch noch der Yaguarvndi mit ihnen 
theilt, von dem vielleicht die F. Eyra, in Paraguay und dem eng- 
lischen Gniana gefunden, doch nur eine Spielart seyn könnte. Be- 
schränkterer Ileimath sind die übrigen Arten. Felis tigrina geht 
von Gniana nach Brasilien, aber nicht nach Paraguay, F. tnacrura 
ist in Brasilien und Peru, F. celidogaster bisher nur in letzterem 
Laude gefunden worden. F. s/rigilafa, noch sehr unbestimmt be- 
kannt, wurde im Innern von Guiana geschossen. F. colocollo und 
Gtiigna, von Moliua und Poeppig ans Chili angeführt, sind durch 
weitere Untersuchungen in ihren Artsrechten erst festzustelleu. 

Hinsichtlich der vertikalen Verbreitung bemerkt v. Tschudi, dass 
F. coticolor durch alle Regiouen von den beissesten Urwäldern au 
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bis zur Grenze des ewigen Schnees, wenn gleich hier nur höchst 
selten vorkommt, and dass ihr bis dahin der Yaguanmdi nachfolgt. * 
F. unca, »Hierum und celidogaster gehn ohngeföhr bis zu 3500' hin- 
anf; erstere wird aoeh im Kastenstriche getroffen. F. pardulis be- 
wohnt die Wald- und Cejaregion und steigt also bis zu 9000' auf, 
aber nur auf der Ostseite der Audes. 

V. Beutelthiere. — Wenn die tropischen Provinzen der al- 
ten Welt nur in ihrem südöstlichen Grenzbezirke einige Beutel- 
thiere als fremdartige Glieder ihrer Fauna aufzuweisen haben, so 
gehört dagegen diese Ordnung dem tropischen Amerika als ein we- 
sentlicher Bestandteil seiner Bevölkerung zn, sowohl was die grosse 
Zahl von Arten als ihr häufiges Vorkommen anbelangt. Durch die 
Beutelthiere tritt die sodainerikanische Fauna in Beziehung mit der 
australischen, doch sind es zwei ganz verschiedene Gattungen, die 
Amerika ausschliesslich zustehen : Didelphye nnd Chironecte». Letz- 
tere Gattung ist blos mit einer Art bedacht, die an die Flüsse von 
Guiana und Brasilien gewiesen ist. Erstere tritt in vielen Arten 
auf, die zum Thcil ganz der heissen Region angehören, zum Theil 
aber auch in der Andeskette hoch hinaufsteigen, wie denn z. B. D. 
Azarue von J. v. Tschudi in einer Höhe von 12,000' getroffen 
wurde. 

VI. Nager. — Die in grosser Menge vorhandenen Nager tra- 
gen nicht wenig dazn bei, der tropischen Fauna Amerikas einen 
eigenthümlichen Charakter zu gewähren, da sie nur die 2 kosmo- 
politischen Gattungen Scinrus und Lepus mit Nordamerika und der 
alten Welt gemein hat, während alle andern ihr zuständigen Gat- 
tungen diesen Provinzen abgehen. Da der Boden fast allenthalben 
mit Vegetation bewachsen und von Regen befeuchtet wird, so herr- 
schen unter den Nagern die über der Erde oder auf Bäumen leben- 
deu Gattungen vor, und die unterirdisch hausenden sind zunächst 
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auf die sterileren Gegenden der südwestlichen Grenze der tropischen 
Provinz gewiesen und in der Zahl ihrer Arten sehr beschrankt. 

Hörnchen. Die grabenden, in den sandigen Gegenden Nord- 
amerikas so Oberaus hantigen Gattungen aus dieser Familie [Tamias, 
Sperinophilus und Arctomys] fehlen im tropischen Amerika ganz, 
auch die Flughörnchen gehen ihm ab; die Eichhörnchen allein re- 
präsentiren diese Familie. Geraume Zeit kannte man nur eine einzige 
Art derselben in ganz Südamerika, was bei der ungeheuren Ans- 
dehnung der Waldungen eine höchst befremdliche Erscheinung seyn 
musste. Es hat sich jedoch in neoerer Zeit ergeben, dass inan 
diese Tbiere bisher nur übersehen hatte, indem seit wenig Jahren 
die Zahl der im tropischen Amerika entdeckten Arten bereits bis 
auf 9 — 10 gestiegen ist, von denen , wie es scheint, keine einzige 
Art sich Höhlen unter dem Boden ausgräbt, sondern alle in den 
Wipfeln der Bäume ihren stäudigen Aufenthalt nehmen. Die Grenze 
ihrer senkrechten Verbreitung fand Tschodi bereits bei 5000' über 
dem Meere. 

Springer. Auch diese Familie ist mit 2 Gattungen, Dipodomys 
und Macrocnltis, die bei weiterer Vergleichung vielleicht in eine 
sich verschmelzen dürften, in der tropischen amerikanischen Provinz 
repräseutirt, jedoch nur am nördlichen Ende derselben, nämlich in 
Mexiko, und hier der heissen Region, wie es scheint, angehörig, 
lieber ihre Lebensweise ist nichts bekannt. 

Hasenmuu.te. Diese Familie ist mit ihren 3 Gattungen ganz 
auf Südamerika beschränkt, doch halten sich nur 2 derselben, Erio- 
tnys und Lagiditun innerhalb der tropischen Zone auf, aber nicht 
in ihrer heissen, sondern in den gemässigten und kalten Regionen 
der Kordilleren. Eriomys Chinchilla bewohnt den Westabhang der 
Küsten- Kordillera vom 9 — 23° Br. Durch ganz Peru ist sie in die- 

10 * 


Digilized by Google 


76 


sen Regionen häufig, eben so noch iu Bolivia; in Nordchili wird nie 
seltner und tritt daselbst mit E. Inniger zugleich auf, hört daun 
auf und wird im mittleru Cbili von letzterer Art ganz vertreten. 
Obwohl E. Chinchilla bereits in den Vorkordilleren , die sich 
kaum eine halbe Legua von Lima zu einer Höhe von 1200' überm 
Meere erheben, vorkommt, liegt ihr ITauptsitz doch erst zwischen 
8 — 10,000', bei 11,000 findet sie ihre obere Grenze. Die Visca- 
chas als eigentliche Aipenthiere bewohnen in Peru und Bolivia die 
Höben zwischen 12 — 16,000' und nur einzelne siud es, die mitunter 
schon bei 9 — 10,000' gesehen werden. Lagidium Cuvieri kömmt 
nur auf der sadperuauischeu und bolivischen Hochebene vor, wäh- 
rend dagegen L. galliges sich einerseits flber die Puna- und Kor- 
dilleraregiou des mittleru und nördlichen Peru bis nach der Repub- 
lik des Ecuador ausdebnt, andrerseits noch an der Ostseite der 
chiiisckcn Andes zwischen dem 32 u. 33° in einer Erhöhung von 
4 — 5000' gefuuden wird. Für den Pelzhandel siud die Hasenmäuse 
Thiere von grosser Bedeutung. 

Schrot mause. Eine Familie, die in der alten Welt sehr spär- 
lich, iu Nordamerika gar nicht vertreten ist, dagegen in Südamerika 
zahlreich sich einstellt. Ocfodnn Cnmingii , um Valparaiso in Chili 
iu grosser Menge iui Flachlande hauseud, geht je weiter nordwärts, 
desto höher in die Gebirge hinauf, so dass ihn Tschudi im west- 
lichen Peru nur in einer Höhe von 9000' antraf. Auch 0. gliroides 
ist bisher nur von der bolivischen Hochebene bekannt. Der Cucu- 
rito [Psummorgctes nodiragus ] führt in den trocknen Sandhügeln 
der nördlichen Küste von Chili eiue unterirdische Lebensweise, und 
gehört wohl eigentlich mehr der aussertropischen Provinz an. Die 
Ferkelratten [Cagrwnys] sind auf die grösseren Antillen beschränkt. — 
Die genannten Gattungen siud nicht auf der Ostseite des tropischen 
Kontinents von Amerika vorhanden, hier treten die Stachelratten 
[Loncheres und Echinot/tgs] mit den verwandten Gattungen auf. 
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Die Lebensweise ist nicht von Allen gekannt; von Loncheres und 
Dadylomys hat Natterer beobachtet, dass sie auf Bäumen leben, 
während Echinowy« in Höhlen steckt. 

Wurfmäuse . Die Naturbeschaflfenheit des tropischen Amerikas 
lässt es erwarten, dass diese, den dürreu Sand- und Lehrasteppen 
ungehörige Familie hier nicht zahlreich vorhanden seyn wird. Sie 
ist auch nur durch die einzige Gattung Ctetiornys *) mit 2 Arten 
repräsentirt, welche erst in den südlichen Provinzen Brasiliens zum 
Vorschein kommen. 

Mäuse. So überaus zahlreich die Gattnngeu dieser Familie auf 
der östlichen Halbkugel augehänft sind, so spärlich sind sie es in 
Amerika, insbesondere aber wieder in dem südlichen. Hier fehlen 
erstlich die Gattungen, deren Backenzähne die Zahl entweder 
übersteigen oder nicht erreichen. Unter den eigentlichen Mäusen 
gehu aber auch die Sippen der Rennmäuse und Wühlmäuse ganz 
ab ; es sind im tropischen Amerika nur wenige Gattungeu dieser Fa- 
milie vorhanden, dafür aber eine grosse Anzahl von Arten. Der 
Mangel der ächten Mäuse [.Wt/s] wie der Feldmäuse \IIypudaeus~\ 
ist ein wichtiges negatives Merkmal in der tropischen Fauna 
Amerikas **). 


*) Lund meint zwar auch eine Art von Aulacodtis gefunden zu haben, in- 
dess scheint mir diese Angabe sehr zweifelhaft. 

**) Alle Arten, die zur Gattung Mus gehörig in Amerika gefunden wer- 
den, scheinen erst durch die europäische Schiffahrt cingcschleppt wor- 
den zu scyn, was namentlich von unserer Hausmaus, der Hatte und 
der Wanderratte gilt. Mus pilorides ist noch mit Cricetomys gambia- 
nus zu vergleichen, ob er nicht mit diesem identisch ist. 
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Akodoii, noch sehr unvollständig gekannt, ist auf der Hoch- 
ebene von Peru, in einer Höhe von 14,000 Fuss zu Hause, lies- 
peromys , in ungemein vielen Arten vorhanden, ist überhaupt in ganz 
Amerika als £rsatz unserer Mäuse und Feldmäuse angesiedelt. 
Holochilu s geht aus Brasilien in die magellanische Provinz über, 
während Heithrodon bisher nur in dieser gefunden wurde. Drytno- 
tnys ist als Mittelform, die in der Beschaffenheit der Backenzähne 
den Febergang von Hesperomys zu Mus vermittelt, interessant. Mit 
Sicherheit lässt sich über die Arten der Mäuse und ihre geographi- 
sche Verbreitung im südlichen Amerika noch wenig Bestimmtes sa- 
gen, da man bisher zu wenig Rücksicht auf sie genommen hat; je- 
denfalls aber ist ihre Anzahl sehr beträchtlich. 

Unter den Castorinen dürfen wir den Jllyopotamus kaum mehr 
als Mitglied der tropischen Fauna bezeichnen, da er nur an der 
Südgrenze des Verbreitungsbezirkes derselben aufzntreteu beginnt. 

Stachelschweine. Statt der erdwühlenden Stachelschweine der 
alten Welt, stellen sich in der neuen die baumbewohnenden ein : 
Erethizon im nördlichen , Cercolabes im tropischen Amerika, und wie 
im letzteren mehrere Affcngattungen mit laugen Greifschwänzen ver- 
sehen sind, so ist es auch mit den hier wohnenden Stachelschwei- 
nen. Die meisten Arten von Cercolabes gehören der nördlichen 
Hälfte der tropischen Provinz an; am weitesten nach Norden vor- 
geschoben ist C. Liebmanni aus den heissen Theilen von A/exiko. 
Die südlichste Art ist C. insidiostis , welche das südliche Brasilien 
und Paraguay bewohnt. 

Flnfpfötler. Eine Familie, welche blos in Südamerika gefun- 
den wird und zwar zunächst in der tropischen Provinz, indem nur 
wenige Arten noch in der magellauiscben auftreten. Die Arten von 
Dasyprocta sind zahlreicher als man bisher dachte und wechseln 
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zum Theil nach geographischen Entfernungen. Die meisten haben 
ihren Wohnsitz im Aequatorials triebe. Dasgprocta Azurne verbrei- 
tet sich durch Paraguay und das südliche Brasilien. Weiter nord- 
wärts wird sie an der Ostküste durch D. Agnti ersetzt, die durch den 
ganzen nördlichen Theil von Südamerika bis ins östliche Peru sich 
fortzieht, während C. nigricans mehr auf die nordwestlichen Theile 
Brasiliens beschränkt ist und von da ebenfalls ins östliche Peru 
übergeht [D. variegata ] , wo sie bis an die Grenze der obern Wald- 
nud Cejaregion d. h. bis gegen 6000' hinaufsteigt. Vom Amazonen- 
strome rührt die D.croconota her; die D. prymnolopha soll dagegen 
aus Guiana abstammen. D. Acuschi tritt erst nordwärts des Ama- 
zonenstromes auf und verbreitet sich durch Gniana, während sie im 
nordwestlichen Brasilien durch D. leptura ersetzt wird. 

Wie die Agutis sind auch die Meerschweinchen in verschiede» 
nen Arten an verschiedene Lokalitäten gebunden, aber die Arten 
sind noch nicht mit hinlänglicher Genauigkeit unterschieden. Als 
ein merkwürdiger Umstand ist es hervorzuheben, dass der wilde 
Stamm des im Hausstände lebenden Meerschweinchens [C. cobaijä] 
noch nicht hat ausgemittelt w'erden können. — Den liöbern gebirgi- 
gen Gegenden des östlichen Brasiliens gehört der Cerodon rupestris 
an, von dem Lund eine zweite Art als C. saxatilis unterscheiden 
will. Noch höher hinauf geht diese Gattung auf den Hochebenen 
der Kordillerenkette, denn der Schädel, den Meyen auf dem Passe 
von Tacua nach dem Alpensee von Titicaca fand und darauf die 
Gattung Galen begründete, gehört einem Thiere von dem Genus 
Cerodon an. 


Der ausgedehntesten Verbreitung erfreuen sich die beiden gröss- 
ten Thiere aus der Abtheilong der tropischen Nager, der Pakn und 
das Wasserschwein , indem sie ostwärts der Anden vom karaibischen 
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Meere an his hinab nach Paraguay zu Hilden sind, letzteres selbst 
bis zdiii La Plalastrome unter 34° Br. 

Doppelzähner. Während in Nordamerika die Anzahl der Ha- 
senarteu höchst beträchtlich ist, hat das tropische Amerika dagegen 
merkwürdiger Weise uor eine einzige Art, den Lepus brusiliensis, 
aufzuzeigen, der indess auf der O.stseite der Andes vou Paraguay 
und dem südlichen Brasilien an bis nach Guiana und dem östlichen 
Peru gefunden yvorden ist uud daher wohl der ganzen tropischen 
Provinz zusteht 

e 

VII. Zäh nltlcker. — Die Zahnlflcker sind in der alten Welt nur 
spärlich repräsentirt, während sic im südlichen Amerika iu grosser 
Menge und iu lauter eigenthümlichen Formen auftreten, so dass sie 
einen sehr markirien Bestandteil in der Fauna dieser Provinz aus- 
macheu. 

Zu den seltsamsten Geschöpfen gehören gleich die Fault liiere, 
zahlreich in den tropischen Urwaldungeu verbreitet und unter allen 
am festesten an den Aufenthalt auf Bäumen gebunden, so dass mit 
diesen sie zugleich um ihre Existenz gebracht sind. Die Arten 
wechseln nach den Lokalitäten, Bradypus tridactylus Cur. | B. Ai 
ff'ylr.] gehört Südbrasilieu an uud ist diejenige Art, welche der 
Prinz von Neuwied beschreibt. Weiter nordwärts, wahrscheinlich 
erst vou Bahia an, verbreitet sich der B. cucnlliger [B. guluris] 
durch das nordöstliche Brasilien und Guiana bis au die Honduras- 
Bai, wie es den Anschein hat. Im Nordwesten Brasiliens, so wie 
im mittiern und nördlichen Peru, und wahrscheinlich weiter nord- 
wärts iin ehemaligen spanischcu Südamerika ostwärts der Kordille- 
ren tritt an seine Stelle der B. infuscatus auf. B. torquatus , von 
den vorigen Arten sehr verschieden, ist in den Waldungen an der 
Seeküste von Hio Janeiro an bis zur Mündung des Para gefunden 
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worden, und zieht »ich von da hi» in die beksen Waldthäler von 
Peru. — Vholoe/ius diductylus gehört nur den nördlichen Theilen 
Sndarnerikas an. Noch ist zn bemerken, das» die Faulthiere, al» 
ächte tropische Formen, kaum bis zu 3000' Höhe aufsteigen. 

• ■ ■ ■ ; ;.i ; 1 treu - n- i 'i lf. ')!'«] 1^'tt I -»k ik;.- !f: ( ; ]i; 

Zahlreich ist die Gattung der Gürtelthiere mit Arten bedacht, 
ohne jedoch wie die der Faulthiere au die Grenzen der tropischen 
Provinz gebunden zn seyn. Zwar hält »ie sich nordwärts an sel- 
bige, indem nur noch in Mexiko ein Gflrtelthier vorkoiumt, südwärts 
aber greift die Gattang weit hinan», indem Dasypus villosu» und 
minutus bei Bahia Bianca unter 30°, letzterer sogar noch bei S. Cruz 
unter 50° Br. von Darw’in gefunden wurde. In senkrechter Erhe- 
bung ist den Gürtelthieren gleich den Faulthiereu ihre Grenze bei 
3000' gesteckt. 

Fast ganz auf die tropische Provinz beschränkt bleibt die Gat- 
tung der Ameisenfresser und tritt anch nicht aus der heissen Re- 
gion heran», da sie höchsten» bis zu 2000' aufsteigt. Myrmecophaga 
jubata ist vom karaibischen Meere bi» zum la Plata verbreitet, und 
itf. letradactyla hat ein fast nicht minder grosses Wohngebiet, denn 
wenn dieses sich anch nicht ganz »o weit südwärts erstreckt, »o 
nimmt es dafür die ganze Waldregion von Peru ein, wo die vorige • 

Art sich nicht zeigt. Dagegen gehört M. didactyla nur den nörd- 
lichen Theilen der tropischen Provinz, von dem nordöstlichen Brasi- 
lien und Guiana an bis näcb Peru, und wird südwärts nicht den 
10° überschreiten. 

VIII. Uufthiere. — An Hufthieren ist da» tropische Amerika 
überaus arm und steht in dieser Beziehung nicht bios den tropischen 
Provinzen der alten Welt weit nach, sondern kommt selbst nicht 
einmal Nordamerika gleich. Einhufer fehlen ganz. Dickhäuter sind 
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nur in 2 Gattungen vorhanden, von denen Tapirus mit Indien ge- 
mein, Dicotyles der Ersatz ftlr die Schweine der alten Welt ist. 
Der gemeine Tapir [ Tapirus suillus] ist vom 12° n. B. an durch 
das gauze tropische Amerika bis hinab nach Patagonien verbreitet 
und hat sich selbst ins tiefe Magdalenen- und Chanea-Thal einen 
Weg gebahnt. Höher als 3000' wird er nicht mehr getroffen, wäh- 
lend dagegen der langhaarige Tapir [T. vilUmis] lediglich auf die 
kalten Regionen der Andeskette im nördlichen Theile des tropischen 
Amerikas beschränkt ist. — Dicotyles torquaftis ist ober die ganze 
Provinz in ihrer weitesten Ausdehnung vertheilt, indem er vom Red 
River in den südlichen Theilen der Vereinigten Staaten au durch 
Mexiko. Nicaragua, Panama, Guiana, Brasilien, Peru und Para- 
guay zu finden ist. Dicotyles albirostris geht südwärts eben so 
weit herab und ist hier häufiger als die andere Art, doch scheint 
er nordwärts nicht so weit zu reichen, obwohl er im brittischen 
Guiana und in Peru nicht selten gefunden wurde. Die Höhengrenze 
der Nabelschweine ist bei 2800'. 

Auch die Wiederkäuer haben sich in Südamerika nur mit 
2 Gattungen, Auchenia und Vervus eingestellt, wovon aber die er- 
stere, als zur Ausdauer in der heissen Region ganz unfähig, inner- 
halb der tropischen Zone nur in der Alpenregiou sich halten kann, 
während sie ausserhalb derselben nach Süden zu immer tiefer in 
den Gebirgen herabsteigt, bis sie endlich gegen die Magellansstrasse 
eine Temperatur findet, die es ihr möglich macht in den Ebenen 
nach Behagen herumzustreifen. Ihre Arten und deren Verbreitungs- 
grenzeu sind erst neuerlichst durch die genauen Beobachtungen 
.1. v. Tschudi’s festgesteljt worden und wir haben darnach zwei 
wildlebende Arten [Guanako und I iknnna], und zwei nur ira Haus- 
stande vorkommende [Lama und Pakoi] zu unterscheiden. Das Gua- 
nako streift in den Hochebenen der ganzen südamerikanischen An- 
deskette und des südpatagonischen Flachlandes bis zur Magellans- 
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strasse umher. Da» gemeine Lama dagegen ist nur auf die halbe 
Ausdehnung dieses Erdstrichs beschrankt. deu Gebirgskno- 

ten von Asaugara ist sein wahres Vaterland nnd es erreicht dort 
sein Maximum sowohl an Individueuzahl als an Körperentwicklung; 
schon in Mittelperu werden die Lamas selteu und müssen von So- 
den her eingeführt werden und in Nordperu verschwinden sie ganz. 
Noch beschränkter ist das Wohngebiet des Pakos , denn schon in 
Mittelperu hat es seine Nord- und im mittlern ßolivia seine Süd- 
greuze. Eine ausgedehntere Verbreitung, jedoch beschränkter als 
die des Guanako, hat die Vikunno, iudem sie vom südlichen Theil 
der Republik Ecuador durch ganz Peru bis in deu niittleru Theil 
von Peru vorkommt. 

Bei diesen vier Arten beginnt im tropischen Theil der Andes- 
kette ihre wahre Heimath erst bei 13000' Meereshöhe; von hier ans 
steigen sie bis über 16000', so weit sie Nahrung finden. In Peru 
gehn die beiden wilden Arten nie unter die angegebene Höhe her- 
ab, während die beiden im Hausstande gehaltenen öfters in den Wür- 
mern Thälern leben müssen, w t o sie sich aber nie wohl befinden. 
Am Westabhange der Kordilleren trifft man die Lamas zuweilen 
schon hei einer Meereshöho von 3000', jedoch nur während der 
feuchten Jahreszeit; am Ostabhange werden sie mitunter bis an den 
Rand der heissen Urwälder herabgetriebeu , gehn aber daselbst bei 
einem Verweilen von mehreren Tagen bald darauf. 

Auch unter den Hirschen gibt es eine Art, Cervus nntisiensis , 
die gleich den Lamas nur die Alpenregion der Andes bewohnt, und 
zuerst in Bolivien in einer Höhe von 12000', nunmehr auch in Peru 
zwischen 14 — 16000' Höhe überm Meere gefunden wurde- Die an- 
dern Arten gehören den heissen Regiouen an und haben sänuntlich 
eine weite Verbreitung. 

11 * 
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IX. Meer es säugt hier e. — Robben fehlen an der Ostkaste 
des tropischen Amerikas ganz, stellen sich dagegen an der West- 
kaste ein, und zwar, wie v. Tschudi angibt, in 4 Arten, die sämmt- 
lich der Gattung Otaria angehörig sind. 

Den Mangel der Robben auf der üstseite ersetzen hier die La- 
mantins , welche, wo sie nicht ansgerottet wurden, längs der gan- 
zen tropischen Kaste bis nach Florida und in den grössem Flüssen 
derselben sich anflialten uud zwar in zwei Arten : Manatus au- 

stralis und M. latirostris, wovon die erstere die südliche, die an- 
dere die nördliche Hälfte des genannten Striches bewohnt. 

Vom Pottfisch und den südlichen Wallfischen werden bisweilen 
die Küsten des tropischen Amerikas besucht. Charakteristisch für 
diese Provinz ist der Delphinns atnazonicus S/tix [ Jnia boliriensis 
D'Orft.J, der lediglich die süssen Gewässer bewohnt und im Amazo- 
neustrom so weit hinaufsteigt, dass er selbst in allen Flüssen der 
bolivischen Provinz Moxos bis gegen den Fass der östlichen Kor- 
dilleren sich aufhält. Auch im obeni Orinoko, selbst noch bei einer 
Entfernung von mehr als 300 Standen von der Küste, traf A. v. 
Humboldt eine Menge Delphine an, von denen jedoch eine nähere 
Kenntnis» fehlt. So hat deun auch das tropische Amerika seinen 
eignen Süsswasser- Delphin, wie das tropische Asien im Delphinus 
gangetieus ebenfalls einen solchen besitzt. 
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III. Kapitel. 

Südliche Z>o n e. 

Während die beiden ersten Zonen, welche wir als Hauptab- 
schnitte in den eigenthflmlichen Verhältnissen der Säugthier-Verbreitung 
angenommen haben, so ziemlich mit den in der Geographie gültigen 
Zonen zasammenfalleu, hört diese Uebereinstimmung mit unserer 
dritten Thierzone, der südlichen, plötzlich auf. Zwar fflr die west- 
liche Halbkugel besteht diese Uebereinstimmung noch, denn die Gren- 
zen unserer magellanischen Thierprovinz sind noch immer einiger- 
massen entsprechend denen, welche die physikalische Geographie 
für die gemässigte Zone Südamerikas festgesetzt hat; auf der öst- 
lichen Halbkugel jedoch gehen diese Bestimmungen ganz auseinan- 
der. Auf der europäisch -afrikanischen Hälfte derselben ist kein 
Kaum gegeben, der der südlichen Zone zngewiesen werden könnte, 
indem Afrika sieh südwärts nicht so weit über die Tropeuzoue hin- 
aus verlängert, dass die Bedingungen zur Entwicklung einer eigen- 
tümlichen Säugtbier- Fauna vorhauden wären. Anders verhält es 
sich mit der asiatisch-australischen Hälfte der östlichen Halbkugel; 
dieselbe verlängert sich nicht blos viel weiter gegen Süden, sondern 
wendet auch dieser Himmelsgegend eine weit breitere Fläche zu, 
so dass ausserhalb der Tropen Raum genug zur Entwicklung einer 
eigentümlichen Säugthier- Fauna gegeben ist. Gleichwohl hat sich 
hier in der südlich gemässigten Zone [nach geographischer Bestim- 
mung] eine solche im Gegensätze zur tropischen nicht ausgebildet, 
denn wenn auch in der tropischen Abtheilung des australischen Welt- 
teils andere Arten und zum Theil auch andere Gattungen als in 
der gemässigten auftreten, so liegt ihnen allen doch ein gemeinsamer 
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Typus zu Grunde, der sich zugleich von dem aller andern Thier- 
provinzen so scharf absondert, dass man gar nicht anders kann als 
den ganzen australischen Welttheil, trotz der in seinen klimatischen 
und physikalischen Verhältnissen bestehenden Verschiedenartigkeit, 
als eine einzige grosse Thierprovinz zu erklären. 

In solcher Weise erhalten wir zwei Provinzen : die australische 
und die magellanische oder die gemässigte südamerikanische. Die- 
sen wäre noch eine dritte zuzufogen, die südliche Polarprovinz, anf 
deren Ausscheidung ich mich nur deshalb nicht eingelassen habe, 
theils weil wir noch zu wenig von ihr wissen , theils weil sie sicher- 
lich keine Landthiere besitzt, und die Meeressäugthiere zum gröss- 
ten Tbeile die nämlichen sind, welche an den Kosten Südamerikas, 
Sfldafrikas und Australiens gefunden werden. #) 


1) Australien. 

Australien mit seinen zahllosen Inselgruppen in der Südsee hat, 
wie eben erwähnt, einen höchst eigeutbümlichen therologiscben Cha- 
rakter. Der unter dem Namen Polgnesien begriffenen Inselwelt der 
Südsee gehen Land-Säugthiere, mit Ausnahme einer oder der an- 
dern Art von Handflüglern, gänzlich ab. Selbst auf der grossen In- 
selgruppe von A ’euseelund, deren Nordinsel wenigstens in naturhi- 
storischer Hinsicht ziemlich gekannt ist, hat man nicht mehr als zwei 
ursprüngliche Säugthierarten, eine Fledermaus [Vespertilio tubercula- 
tus Forst. 1 und eine Ratte gefuuden. Ein solcher Mangel besteht 


*) 1 >ie Schilderung der südlichen Polar-Fauna kann nur dann vorgenoni- 
men werden, wenn die dermalen in der Publikation begritfenen liei- 
sewerke von Ross, Wilkes und d’Urville vollständig erschienen sind. 
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dud freilich nicht auf den beiden grössten Ländennassen dieses YVeit- 
theils, nämlich auf Neuguinea and Neuholland nebst Vandietnemsland ; 
aber dieser Säugthier- Fauna wird ihr Charakter durch eine Ord- 
nung von Thieren ertheilt, welche den übrigen Theilen der alten 
YVelt abgeht und in Amerika nur eine sehr einförmige Repräsenta- 
tion durch die Reutelratten findet. Die Ordnung der Beutelthiere 
ist es, welche den markirtesten Zag in der Physiognomik der gan- 
zen australischen Fauna ausmacht. 

Das indische Festland ist noch ganz ohne Beutelthiere; das- 
selbe ist der Fall mit Sumatra, Java und Borneo. Im Vorschreiten 
gegen Osten ist Celebes die erste Insel, auf welcher sich Vorläu- 
fer von der grossen Ordnung der Beutelthiere einstellen und ihre 
Zahl nimmt mit der Annäherung an Nenholland zu, wie diess nach- 
stehende, von S. Maller entlehnte Tabelle anzeigt. 


Gattung;. 

Celebes. 

Timor. 

Amboina. 

Neuguinea. 

iPHASCOGALE 

PEHAMELES 

PHALANG1STA 

PETAUHU8 

DORCOPSIS 

DENDROLAGUS 

um in (i 

cavifrons 

1 

0 

clirysorrho» 

maculata 

cavilron» 

' 

mclas 

doreyana 

maculata 

sciureu* 

ltrunii 

urainus 

irnutuj 

- 1 


Auf Celebes und Timor sind die Beutelthiere uoch fremdartige 
and zugleich seltene Glieder in der jüdischen Fauna; der Charakter 
der letzteren ist überwiegend. Auf der kleinen Insel Amboina ist 
diess schon nicht mehr der Fall; die Arten der Beutelthiere mehren 
sich, dagegen sind die Affen und Katzen ganz verschwunden, ln- 
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des» ist es doch nur eine einzige Gattung von Marsupialien, die 
hier zum Vorschein kommt, nämlich die Phalangisten und zwar nur 
in der Untergattung Ceonyx , welche dem australischen Kontinent 
ganz abgeht und nur von Celebes und Timor Ober die Molukken, 
und Neuguinea bis nach Neuirland sich verbreitet. Auf Neuguinea 
ist bereits jede Erinnerung an die indische Säugthier- Fauna ver- 
schwunden, der Charakter der australischen Fauna in grösster Ent- 
schiedenheit und Ausschliesslichkeit ausgeprägt. 

Wenn wir auch noch weit davon entfernt sind, ein vollständi- 
ges Bild der Fauna Neuguineas uns Vorhalten zu können, so ist es 
immerhin charakteristisch, dass unter den bisher von dieser grossen 
Insel erlangten Säugthieren fast keine andern als Beutelthiere be- 
findlich waren, denn Sus papuensis , was aber wahrscheinlich ein— 
gefohrt und wieder verwildert ist, ist die einzige von daher be- 
kannte Art, die nicht zu dieser Ordnung gehört. Da die Papuas 
au einigen Punkten mit Thieren einen förmlichen Handel treiben, »o 
darf der Umstand, dass sie keine andern als Beutelthiere herbeige- 
schleppt haben, wohl als Beweis gelten, dass diese die hervorste- 
chendsten Glieder in ihrer Säugthier- Fauna ausmachen und dass, 
wenn auch aus andern Ordnungen noch welche Vorkommen, diesel- 
ben wenigstens nichts Ausgezeichnetes an sich tragen. 

Obschon aber der Charakter der neuguineischen Säugthier- 
Fauna ein ächt australischer ist, so hat er doch im Vergleich zur 
Thierbevölkerung Neuhollands wieder so viel Eigenthomliches, dass 
er jedenfalls eine eigne Unterprovinz anzeigt. Mit Neuhollaud ge- 
mein ist nur eine einzige Art, der Petauru » sciureus. Die beiden 
Gattungen Phasculngale und Per (wie lex sind zwar ebenfalls mit Neu- 
holland gemein, aber die von ihnen auf Neuguinea vorkominenden 
beiden Arten sind nur dieser Insel zuständig. Von Phalangisten 
kommt blos die Untergattung Ceonyx vor, die, wie ebeu erwähnt. 
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auf Neuholland fehlt, und hier dagegen durch die Untergattung Tri- 
chiurus ersetzt wird. Die neuholläudischen Kängurus sind auf Neu- 
guinea zwar ebenfalls repräsentirt, jedoch in zwei Gattungen [ Dor - 
copsix und Dendrolagwi], die dem australischen Festlande gänzlich 
fremd sind. 

Gehen wir über nach Aeu/mfland, so lerneu wir hier die au- 
stralische Säugthier- Fauna in ihrer grössten Entwicklung kennen, 
Nachstehende Tabelle gibt von ihr ein übersichtliches Bild. *) 


*) Zu Grunde gelegt hierbei ist die Tabelle, welche J. E. Gray in Grey’s 
journals of two cxpedit. of discorery in North-Wcst and Western Aus- 
tralia. Lond. 184t. U. p. 400 iniithciltc, wobei ich die nöthigcn Nachträge 
und einige Berichtigungen zugefügt habe, (n der Rubrik Nordwest- 
und Nordaustralien bedeutet das beigesetzte N, dass die Art der letzt- 
genannten Abtheilung zuständig ist. 
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Gattung. 

Südost- 

Süd- 

Südwest- 

Nor dir es t 
und 

Sord-Austr. 

Varn j 

Australien. 

Australien. 

Australien. 

Dienensland. 

PTEROPUS 

RUlNOLOPtt 

NYCTOPHl- 

poliocephalus? 

mcgaphjrllua 




poliocepha- 

lut 

LUS 

JGeoffroyi 

Ipacificus 


(Geoffroyi 

fpacificus 


• 

VESPEBTI- 





: LIO 

morio? 





ISCOTOPHIL.] 

Gouldii 




Gouldii 

DYSOPES 

auatralia 

pumilus 

auatralia 

auatralia 

australia N 

auatralia 


norfolkenaia? N'. 





CAM IS 

Dingo 



Dingo 


THYLACINÜS 





cynocephal. 

DASYUBUS 

Geoffroyi 



liallucatns N. 

ursinus 

macruru» 


(Maugci 

(▼Werrinus 




(Maugei 

Jvivcrrinus 

PHASCOLO- 






| GALE 

ponicillata 

penicillata 

calnru» 

crassicaudata 


(minima 


flavipes 

rufigaater 



(affinia 

apicalia? 

ANTBCHWU8 

rnunna 

3 specics. 

lenrogaiter 
(albipea 
(lcucopus ? 


• 


jMYRMECOB. 

fasciatus 


» 



rufua? 





PERAMELES 

nasuta 



macrura 



obeaula 


obeaula 


obeaula 
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Gattungt 

Südost- 

Süd- 

Südteest- 

Kordicest- 


Australien. 

Australien. 

Australien. 

und 

| Sord-Austr. 

i 

Diemenslandl 

jPEHAMELES 

CHOEROPUS 

fasciata 

fasciata 

Harvcyi 

fusciventer 

arenaria? 

lagotit 


r 

Gunnii 

ccaudatui 

coatnnotii 

ecaudatus 





TARSIPES 

PHALAN- 


rostratus 




OISTA 

vulpina 




vulpina 


xanthopu* 




fuliginosa ! 


canina 






Cookii 

melanura? 


Cooltii 


▼iverrina 




concinnn 


gliriformit 

PETAURUS 

(taguanoidos 

(leucogaster 






macrurus 

Peromi? 

OavivcDtcr 






sciureus 




sciureus 

PHASCOLAR 

breviceps 

pygmaeus 



ariel N. 




CTOS 

HALMATU- 

fuscus 





RUS 

a) MACKOPUS 

giganteus 

gigantcaa 

ocydromus 

' 

gigantcus 


rufus 

rufus 



fraenatua 

fuliginosus 

lunitui 

gracilis 

mcfanopa ? 
unguifer 


3) HALMATUR. 

Parryi 


iirma 




rufo-griseus 


imanicatus 

Rcnneltii 



ncmoralii 



leptonyx? 

agilii N. 
Bmoö N 



ruficollis 


Houtmannii? 

Billardieri 




(Thetidis 

IThetidis 





(Eugcnii 

• Eugen ii? 1 


1 
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: Gattung. 

Südost- 

Süd- 

'Südwest- 

Surdirest- 

Van j 

Australien. 

Australien. 

Australien. 

und 

Sord-Austr. 

Diemensland. 

Vä) HALM.iTUR. 

dorsalis 


dama 

bracbyurus 




parma 

derhianus 

derbianus 



y) OSPHRAN- 




fasciatus 


TKR 

robustus 



antilopinusN 

isabemniu 


<5) PKTROßAI.K 

penicillatus 


lateralis 

brachyot» 






inornatus N. 
concinnu* 


nVPSlPHYM- 






JSÜS 

«) LAßOR- 






CIIKSTKS 

leporoides 


albipilis 

hirsutus 

conspicillatus 


3) HYPSIPH. 

minor 


Gilbertii 

platyops 


minor 

y 1 BRTTOVGIA 

penicillatus 



cuniculus 

Ogilbyi 


Wbitei 

Grayi 





rufescens 


fasciatus 


campestris 

PHASCO- 






LOMYS 

fossor 

fossor 



fossor 

« 

TACIIYGLOS- 






SLS 

hystrix 

SCtOJUS? 




setosus 

ORNITHO 






HHYNCIfDS 

paradoxus 




paradoxus ! 

UYDROMYS 

chrysogaster 


chrysogaster 


chrysogaster 

MUS 


fuscipcs 

hirsutus N 
pcnicillatusN 

Icucogastcr 

setifer 
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Gattung;, 

Südott- 

Autlralien. 

S'üd- 

Attslralien. 

Südtcesl- 

Auslralien. 

Sordirest- 

und 

Sord- Au.str. 

Pan 

ViemeiuUind. 

MUS 

lutrcola 

lutreola 



lutreola : 

HAPALOT1S 

PSELDOMYS 

Gouldii 

Novae Hollan- 
diae 

etc. 

albipcs 

Mitchell» 

australia 

Greyi 

adelaidensis 

Gouldii 

delicatulus 

N? 

* 

LEPTONYX 
CYSTOPHO- 
, HA 
OTARIA 

leopardinua 

proboscidea 

cinerea [ursina] 

leopartiinus 

jubata 

australia 

Lnmarii? 

australis 


i 

HALICORE 

UALAERA 

J 

antarctica 

• 

cetacea N 
longimana 


PHYSETER 

macrocephalus 

macrocephalus 


macroceplia- 

lua 


DELPHIXUS 




malayanua 

superriliosusd 

Peronii 


Die vorstehende Tabelle spricht für die therologisehen Ver- 
hältnisse Neuhollands und des ihm am nächsten verwandten Van- 
diemenslandes so deutlich, dass nur Weniges zur Erläuterung nö- 
tliig ist 

Obschon die neuholländische Flora eiue höchst ausgezeichnete 
und eigentümliche ist, so ist sie doch von der indischen nicht scharf 
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abgeschnitten. Nicht blos hat Neuhollaud auch noch Palmen in .sechs 
Arten aufzuweisen — selbst Neuseeland besitzt eine Art an der 
Areca sapida — , sondern die Flora der tropischen Zone Australiens 
hat noch eine grosse Aehnliehkeit mit der indischen, die sich bis 
auf die Identität mehrerer Arten erstreckt, so dass, wie Schouw 
bemerkt, die Eigeuthomlichkeit der neuholländischen Flora in ihrer 
vollen Stärke erst in der temperirten Zone hervortritt. l)iess ist 
total anders mit der Säugthier-Fauna; sie ist in ihrer ganzen Aus- 
breitung ober Neuholland und Vandiemenslaud scharf und durchgän- 
gig von der indischen abgeschnitten und steht Oberhaupt in keiner 
Verwandtschaft mit irgend einer andern. Die australische Säugthier- 
Fauua ist eine Welt für sich. 

Wie schon gesagt sind es die Beutelthiere , die dieser Fauna 
ihren eigenthomlichen und isolirten Charakter in einem Maasse ver- 
leihen, dass daneben fast alle andern Ordnungen verschwinden oder 
doch nur in einem verkümmerten Zustande sich zeigen. Gänzlich 
fehlen alle Affen, obschon Australien noch zum grossen Theile der 
heissen Zone zuftdlt. Die Haubthiere, deren Bestand schon auf den 
Molukken sehr reduzirf ist, fallen ganz aus; der Dingo, ihr einzi- 
ger Repräsentant, ist wahrscheinlich mit dem Menschen erst einge- 
wandert. Von den Hufthieren, die in allen andern Thierprovinzen 
zu den ausgezeichnetsten Gliedern der Fauna gehören, ist in ganz 
Neuholland keine Spur vorhanden. Selbst von den Zahnlücken », 
die sonst oberall in der tropischen Zone sich eiustellen, kann es 
angestritten werden, ob mau sie hier anerkennen darf, da die bei- 
den Gattungen, die man ihnen zurechnen könnte, sich nur unter der 
Form von Bcuteithieren darstellen. So bleiben uns unter den Land- 
säugthieren nur noch zwei Ordnungen, die mit den Marsupialieu 
in keiner Verwandtschaft stehen : die Fledermäuse und Nager. Er- 
stere gehören lediglich zu Gattungen, die ohnediess der östlichen 
Halbkugel zuständig sind und bieten also nichts Ausgezeichnetes für 
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die neuhoiläudische Fauna dar. Diess gilt unter den Nagern auch 
von der Gattung Mus, dagegen sind die drei andern Gattnugen die- 
ser Ordnung: Hydromys, Hapalotis und Pseudomys ausschliesslich 
auf Australien angewiesen. 

An» reichsten sind die Ueutelthiere bedacht, denn unter den 
131 Arten Landthieren, die von Neuhollaud und Vandienienslaud 
dermalen bekannt sind, gehören nicht weniger als 102 den Marsu- 
pialien an. Wie au Zahl, so sind sie auch zum Theil an Grösse 
die hervorstechendsten Formen dieser Fauna, neben welchen die an- 
dern längere Zeit fast ganz übersehen wurdeu. Die Mannigfaltig- 
keit, die sich in ihren Formen kund gibt, lässt es zu, dass die 
durch sie verdrängten Ordnungen innerhalb der Sphäre der Beutel- 
thiere selbst durch Repräsentanten vertreten werden. So linden die 
Affen, oder näher noch die Halbaffen, in den baumbewohnenden und 
daumenfüssigen Phytophagen: Phalangista, Petaurus und Phasco- 
larctos ihr Analogon; die Insektivoren sind durch Myrmecobius und 
Tarsipes, die Fleischfresser durch Thylacinus und Dasyurus vertre- 
ten, von welch letzteren der erstere unter den eingefbhrten Scha- 
fen wie ein Wolf würgt uud daher von den Kolonisten den Namen 
des Tigers und der Hyäne erhalten hat. Die Kängurus erinnern in 
mehreren Stückeu an die Huftliiere. Zwischen Schneide- und Ba- 
ckenzähnen bleibt bei ihnen eine Lücke wie bei den Wiederkäuern, 
die hintern Backenzähne sind denen von diesen und dem Tapir ähn- 
lich; an zwei Zehen der Hinterfüsse finden sich hufartige Nägel, 
der Magen ist zusammengesetzt und es ist selbst eine Art Wieder- 
käuen beobachtet worden. Was die Zahnlücker anbelangt, so tre- 
ten die Schnabelthiere [Ornithorhynchus und Tachyglossus] denselben 
so nahe, dass sie von den meisten Zoologen ihnen noch zugerech- 
net werden. Durch besondere Grösse ist übrigens keine Art aus- 
gezeichnet und es steht in dieser Beziehung Australien alleu andern 
Thierprovinzen nach. 
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ilinsichtlicb der geographischen Verbreitung der Beutelthiere 
über Australien zeigt die Tabelle, dass die einzelnen Arten eben- 
falls nicht den ganzen Kontinent erfüllen, sondern in bestimmten 
Grenzen festgehalten sind. So sind die Arten der tropischeu Zone 
durchgängig von denen der gemässigten verschieden; von denen des 
Südostens finden sich viele im Südwesteu nicht wieder. Vandie- 
mensland schliesst sich mit seiner Fauna zunächst au den Südosten 
an, hat aber nicht blos mehrere eigentümliche Arten, souderu in 
dem Thylacinus auch eine sehr ausgezeichnete Gattung, die dem 
Kontinent ganz abgeht. Es sind demnach sehr deutlich iu der au- 
stralischen Fauna Unterprovinzen angedeutet, deren scharfe l mgren- 
zung jedoch künftiger Zeit Vorbehalten bleiben muss. 

Die Meeressäugthiere , um von diesen auch Einiges zu sagen, 
stellen sich an den Küsten Neuhollands und Neuseelands in grosser 
Menge ein, so dass sie Gelegenheit zu eiuem ausgedehnten und 
wichtigen Fangbetrielm geben. 


2) MageUanische Provinz oder gemässigtes Südamerika. 

Mit diesem Namen kann man die südwärts der tropischen Pro- 
vinz von Amerika liegende Südspitze bezeichnen, welche eine an- 
dere Bodenbeschaffenheit mit einer verschiedenen Flora und Fauna 
darbietet. *) 


*) Die Schilderung der physikalischen und klimatischen Beschaffenheit. des 
gemässigten Südamerikas ist entnommen aus Darwnts Zoology of the 
voyage of H. M. S. Beagle und aus D'Orbigny’s Voynge dans l’Ameri- 
que meridionale. 
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Au der Ostkaste südwärts herabgehend hören die Palmen und 
mit ibneu viele andere tropische Formen des Pflanzenreichs zwischen 
dem 34 u. 35° s. Br. auf; die Bäume werden niedriger und seltener 
und erleiden einen periodischen Blattfall, neben tropischen Pflanzen- 
formen treten europäische auf. Weiter landeinwärts gehört die Pro- 
vinz Corrieutes zwischen dem 27. und 30. Breitengrade, mit fla- 
chem Boden und reich an fruchtbarem Acker- und Weideland und 
prachtvollen Waldungen noch gauz der tropischen Region an; in ih- 
rem Wildslande Anden sich Brüllaffen, Jaguare, Meerschweinchen, 
Nabelschweine, Beutelthiere , Stinkthiere, seltner Tapire. In der 
Provinz Eatre Rio* mit gleichfalls flachem Boden entfernt sich die 
Vegetation schon mehr von der tropischen und ist der der Banda 
oriental ähulich; die Affen sind ganz verschwanden, der Tapir ist 
selten, und die glänzenden Arten der tropischen Vögel sind meisten- 
teils zurückgeblieben. Hier treten wir also bereits in therologi- 
scher Beziehung in die Provinz ein, die wir als magellauische be- 
zeichnet haben. Die Gegenden um deu La Platastrom bestehen 
entweder aus einer wellenförmigen, mit Rasen überzogenen Fläche, 
oder aus vollkommenen Ebenen mit unermesslichen Beeten von Di- 
steln. Bäume fehlen ganz, ausser an deu Ufern der Flüsse, doch 
gibt es Gebüsche in einigen Thälern der mehr hügeligen Theile der 
Banda oriental. Während des Winters und Frühlings fällt viel Re- 
gen und die Rasenflächen [Patnpas] sind alsdann grün; im Sommer 
bekommt aber die Gegend ein versengtes braunes Anseben. 

■ • Weiter gegen Süden nimmt die Vegetation noch mehr ab. Das 
Patagonenland , vom Rio Negro bis zur Mageliansstrasse und vom 
atlantischen Ozean bis zum Ostabfalle der Kordilleren sich ausdeh- 
nend, ist allenthalben durch die traurige Beschaffenheit seiner Land- 
schaften charakterisirt. Wüste Ebenen, oft mit Meerconcbylieu über- 
streut, sind nur selten von Hügeln von Porphyr oder andern kry- 
stallinischen Gebirgsarten durchzogen. Einzelne Stellen sind mit 
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hartem Grase uud krüppeligem Buschwerke bewachsen, and in den 
flachen und breiten Thälern vereinen sich bisweilen stachelige Zwerg- 
bäume mit spärlichem Laube zu Dickichten, in welchen die wenigen 
Vögel dieser sterilen Gegenden einen Berge- und Brateort finden. 
VVAsser ist ungemein selteu und schmeckt, zumal da wo es Lachen 
bildet, wie See wasser. Der Himmel ist im Sommer wolkeulos und 
daher die Hitze beträchtlich, während die Winter bisweilen strenge 
ausfalien, die Nächte immer sehr kalt sind. 

. v • ■ . • ' • -i 

Einen ganz andern Charakter bat das Feuerland, Es kann 
mit einer hobeu, theil weise ins Meer versenkten Gebirgskette ver- 
glichen werden, die allenthalben, mit Ausnahme der Westküste bis 
nahe an die Schneegrenze von undurchdringlichen Waldungen, wel- 
che ihr Laub nicht regelmässig abwerfen, besetzt sind. Das Klima 
ist ein insulares; die Winter sind nicht ausserordentlich kalt, wäh- 
rend die Sommer trübe, stürmisch uud selten von den Strahlen der 
Sonne erhellt sind. Regen fällt zu allen Zeiten in Ueberfluss. Die 
Faiklanth-lnseln haben dasselbe Klima, aber ihre Oberfläche bietet 
auch nicht einen einzigen Baum dar, soudem ein dürres und grobes 
Gras mit einigen niedern Büschen. 

i 

Die Westküste Patagoniens hat eine ähnliche Beschaffenheit wie 
Feuerlaud. Die Luft ist trübe, stürmisch uud ungemein feucht, wes- „ 
halb auch das Laud mit einer fast undurchdringlichen Waldung be- 
deckt ist. Obgleich die Temperatnr in den nördlichen Gegenden hö- 
her ist als in der Magellausstrasse, so ist sie doch viel geringer, 
als man es von solchen Breitegraden erwarten sollte, und wiewohl 
die Vegetation der nördlichen Hälfte von der der südlichen merk- 
lich verschieden ist, so hat dagegen die Fauua einen sehr einförmi- 
gen Charakter. Nach dem Gesagten zeigt Patagonien westwärts 
und ostwärts der Kordilleren eiue sehr verschiedenartige Beschaf- 
fenheit. Während auf jener Seite schwere Wolken von den West- 
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winden getrieben werden and da»« Land mit dichten Waldungen be- 
deckt ist, breitet sich auf der andern Seite der Kordilleren eiu hei- 
terer trockener Himmel ober weite öde Ebenen aus. 

Der physikalische Charakter der Westküste ändert sich aber- 
mals mit dem Eintritte in Chili. Im südlichen Theile, um Concep- 
cion, ist das Land mehr eben nnd gut bewässert; schöue Wälder 
wechseln mit Weiden und kultivirten Feldern ab. Im mittlern Theile 
fängt das Land an bergiger nnd dürrer zu werden; um Valparaiso 
und St. Jago, wo die Gegend einen alpinen Charakter hat, ist zwar 
im -Winter der Regen noch häufig, aber während des laugen Som- 
mers erquickt niemals ein Schauer das verbrannte Erdreich. Nörd- 
lich von Valparaiso wird das Klima immer trockener und das Land 
daher öder; jenseits des Thaies von Coquimbo unter 30° Br. ist es 
kaum mehr bewohnbar, ausser in einigen Thälern mit künstlicher 
Bewässerung. Die Kordillerenkette, welche Chili im Osten begrenzt, 
bringt in den Charakter der Fanna und Flora Abwechslung und 
Mannigfaltigkeit. 

Als Nordgreuze der inagellauischen Provinz werden wir auf 
der Ostseite ohngefähr den 30° Grad aunehnieu dürfen, wo die Pam- 
pas als vorherrschende Bildung auftreteu. An der Westseite wer- 
den wir aber, wenigstens für das Innere des Landes, wohl höher 
damit hinaufrücken müssen, bis zur Wüste von Atacama, da das 
nördliche Chili nicht nur einen mehr alpinen Charakter an sich trägt, 
sondern demgemäss auch unter seinen Sängthieren, wie sie Molina 
uns schildert, keine tropischen Formen hervorbringt. Streng ge- 
nommen dürften wir zur magellanischen Provinz auch noch die ganze 
alpine Region der tropischen Kordillerenkette rechnen, da sie sich 
ihrem klimatischen nnd zoologischen Charakter nach enge an den 
des Patagonenlandes anschliesst. 

' • ' 13* . 
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Der therologische Charakter der magellanischen Provinz wird 
theils durch den gänzlichen Mangel oder da» allmählige Verschwin- 
den der tropischen Typen , theils durch das Auftreten anderer, nur 
dieser Provinz eigen thtimlichen Formen bestimmt. Die Affen, Fanl- 
thiere, Pbyllostomen, Cuatis, Stachelratten und andere sind nicht 
mit übergewaudert ; andere, wie mehrere Raubthiere, Nabelsclnveine, 
Hirsche u. s. w'. sind zwar aus der tropischen Zone mit in die ge- 
mässigte öbergetreten, aber sie bleiben immer mehr zurück und süd- 
wärts des Rio Negro sind sie fast alle verschwunden. Dagegen 
erscheinen eigentümliche Formen, welche der tropischen Zone ganz 
abgeheu, theils in besonderen Gattungen, wie Dolichotis, Reithro- 
don, Psammoryctes , Lagostomus, theils in eignen Arten, wie Me- 
phitis patagonica, Felis pajeros und mehrere Arten von Hunden und 
Gürteltieren. Die Lamas, Coypu’s und C'hincbillinen haben hier 
ihren Hauptsitz. Der Mangel aller Waldungen im grössten Theile 
dieser Provinz bedingt von selbst ein Fehlen aller baumbewohneuden 
oder überhaupt nur an selbige gebundenen Säugthiere; und wo sich 
auch Wälder, wie auf dem Fenerlande und der Westküste Pata- 
goniens einstellcn, tritt doch die klimatische Beschaffenheit diesen 
Thieren feindlich entgegen. Die Ungeheuern Steppen lassen auf 
eine reichliche Bevölkerung von grabenden Nagern schliessen und 
sie machen in der That die Hauptbevölkerung aus. Das meiste Le- 
hen ist in der Nähe der tropischen Zone entwickelt; je weiter nach 
Süden hinab, um desto mehr mindert es sich, bis zuletzt auf den 
kleinen Eilanden iu der Nähe des Kap Horns nur noch ein Fuchs 
und eine Maus die ganze ständige Landbevölkerung repräsentirt. 

Vergleicht man die Fauna der beiden gemässigten Zonen des 
grossen amerikanischen Kontineuts miteinander, so findet inan zwi- 
schen ihnen eine totale Verschiedenheit. Nicht blos erweist sich 
die südliche Zone hinsichtlich der Zahl und Grösse ihrer Säugthier- 
Arten als weit hinter der nördlichen zurückstehend, sondern es sind 
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diese auch von einem ganz andern Charakter und alle die auszeich- 
nenden Formen der letztem gehen der erstem ab. Zwar haben 
beide Zonen allerdings gewisse Gattungen miteinander gemein, aber 
es sind diese entweder, wie Vesperlilio, Lntra, Canis, Felis, über- 
haupt kosmopolitischer Art, oder sie sind doch wenigstens, wie Me- 
phitis, Didelphys, Hesperomys, Dasypus, dem ganzen amerikani- 
schen Kontinente eigentümlich und also für keine der grossen Thier- 
proviuzen desselben etwas Charakteristisches. Dagegen gehen der 
inagellanischen Provinz alle die Typen ab, welche die gemässigte 
Zone Nordamerikas von der der alten Welt unterscheiden, und über- 
dies» fehlen ihr unter denen, welche beide letztere miteinander ge- 
mein haben, die iu Nordamerika so häufigen Insektenfresser, Eich- 
hörnchen, Marder, Wohlmäuse [UypudaeusJ, Hasen und fast alle 
Hirsche. Sind gleich beide gemässigte Zonen Amerikas, die nörd- 
liche wie die südliche, für den Pelzhandel wichtig, so gründet sich 
dieser doch in jeder der beiden grossen Provinzen auf andere Thiere. 
Im gemässigten Nordamerika sind es hauptsächlich Raubthiere und 
verhältnissmässig nur wenige Nager, deren Pelz ein Handelsartikel 
geworden ist; im gemässigten Südamerika sind es dagegen fast blos 
Nager, die in dieser Hinsicht in Verwendung kommen. 

Was die therologischen Abtheilungen der gemässigten südameri- 
kanischeu Provinz anbelangt, so scheidet sich zuvörderst die schmale 
Westküste mit der Kordillereukette von der Ostseite scharf ab,, so 
dass jede eine fast durchgängig von der andern verschiedene Säug- 
thier-Fauna besitzt. Von der Westküste ist zwar nur die Fauna 
Chilis einigermassen bekannt — Molina's Arbeit hierüber ist leider 
nicht ausreichend, — doch scheint es nicht, als ob die Westküste Pa- 
tagoniens bei ihrer grossen Armuth an .Säugt liieren zu einer weitern 
Abtheilung nöthigte. Auf der Ostseite dagegen lässt sich, obwohl 
sie im Allgemeinen einen gleichförmigen zoologischen Charakter zeigt, 
doch zwischen einer Nord- und Südhälfte unterscheiden, indem nur 
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wenige Arten durch beide ganz durchgehen. Ich habe die erstere 
mit dem Namen der Pampas -ProYinz bezeichnet, für die letztere 
die gewöhnliche Bezeichnung als Patagonien beibehalten.*) 


Gattung. 

» « 

Pampas-Provinz. 

Patagonien. 

Chili. 


7 " 





DESMODDS 

dysopes 

VESPERTILIO 

!•, i 

naiutus 9 


Dorbignyi • 

nasulus* 

chilocnsis 



* 


» U— 


! 

URSUS 

MEPHIT1S 

sufTocans 

. Ii 

patagonica 

ornalut 

furcata 

.. iijtiÄ. . 

"Molinie? 

i 

ICALICTIS 

MVSTELA 

LÜTRA 

▼ittata 

platcruij 

vittata N. 

tis. *».IJ 

1 . . , 

chilensis 

montan» 


jCAMIS 

jubatus* 

Azarao 

jubatus'’ N- 
antarcticus 
magellanicus M 

Azarac 

magellanicus 

fulvipes 

Azarac 


FEI.IS 

• c 

onca 
concolor 
Geoffroyi _ 
yaguarundi* 
pajeros 

concolor N. 
Geoffroyi N 

f i u - 1 

pajeros 

colicollo? 

« 



i;:n 



- ii . 

didelphys 

.(■ ' • ■« 

Azarac* 
crassicaudata • 

. • 

elegans 

! 

* I) 

brachyura 


1 

_l 


*) In der Tabelle bezeichnet ein Sternchen die Arten, welche in der tro- 
pischen Provinz ihren Hauptsitz haben. Mit N. wird die nördliche Ab- 
theilung einer Unlerprovinz, mit F die Falklandsinscln, mit M die Ma- 
gellansstrasse unterschieden. 
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Gattang. 

Pampat-Provinz. 

Palagonien. 

Chili. 





ERIOMYS 



Chinchilla* 

laniger 

Cuv,eri • .. i 

LAGIDIUM 



LAGOSTOMUS 

trichodactylus 

trichodactylus 

pallipei* , J ( i 

HABHOCOMA 

Bennetti 

Curicri 



OCTODON 



Cumingii * 




pallidus 

SCHIZODON 



Fuscua 

jpSAMMORYCTES 



noctivagua 

CTEKOMYS 

OXYMYCTERÜS 

torqualus* 

magellanicua 

. . * 

nasutus 


UESPEROMYS 

tumidua 

obscurus 

1 

micropus 

• • 'fl.'K. 

longipilis 

Renggeri 

•• IvU 


arenicola 



xanthorhinus F 




canescens 

clcgans 

* 


bimaculatua 



- 

gracilipes _ 



flavescens 

longicaudatu» 



. *’ • « 



magellanicua 




> 

Darwinii 



griscoflavus 



laucha 

xanthopygus 

• 1. • » 



REITHRODON 

typicus 

cuniculoidcs 



chincbilloides 


ROLOCHILUS 

brasilienais* 

coypu» It. 


MYOPOTAMüS 

coypus 

coypns 

H YDROCBOERDS 

capyhara* 



CAVIA 

apcrca* 

australis 


OOLICHOTIS 

CERODON 

patagonic* 

patagonica 

Kingti 


LEPUS 


magellanicua [cunicu- 




los] F. 
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Gattung. 

Pampas-Provinz. 

Patagonien. 

Chili. 

DASYPÜS 

villoaua 

villoaua N 


CHLAMYDOPIlOR. 

tricinctus 

hybridua 

minutus 
hybridua N. 

truncatua 

MYBMECOPHAGA 

jubata* 


• 

DICOTYLES 

[TAPIRUS 

torquatua’ 
suillus * 


* 

[aochenia 


guanaco 

• 

guanaco 

lama« j 

ÜERVUS 

campeatria * 

campeatria* N. 

vicunna* N. 
humilia 

LEPTONYX 

CYSTOPUORA 

OTARIA 

i *; , 1 

)conar<linu$ P. 

proboscidea 

Jubata 

ursina 

Jubata 

uraina 

cbilensia 

. t ‘ * * 

BALAEHA 

PIIYSETER 

DELPHINUS 

australia 

ongimana 

macrocephalua 

:ocruleo-albus 

auslralis 

ongimana 

boops F. 

macroccphalu» 

lupercilioau* 

'iteroyi 

australia 

macrocepbalua 

■1 

- J 

i 

livittatua 

’oronii 

unatus 


J 
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/. Handflügler. — Wie erwähnt fehlen Affen in der magel- 
lanischen Provinz ganz; auch in Chili ist weder von Moliua noch 
von einem späteren Reisenden ein Thier dieser Ordnung gesehen 
worden. Die Affen überschreiten an keinem Punkte den 30° Breite. 
Handflügler dagegen fehlen auch hier nicht, und wenn bisher aus 
dieser Ordnung für das gemässigte Südamerika nur drei Arten auf- 
geführt sind, so darf man versichert seyn, dass eine w’eit grössere 
Anzahl übersehen oder doch wenigstens nicht gesammelt wurde. 
Von Darwin weiss man, dass Fledermäuse selbst noch auf dem Feuer- 
laude herumfliegend angetroffen werden. Unter den drei beobach- 
teten Arten ist Desmodns Dorbigmji bei Coquiinbo in Chili unter 
30° Breite noch ganz der tropischen Provinz zuzuweisen , und Dg- 
xopes nmutue, um Maldonado nnd Valparaiso gesammelt, hat we- 
nigstens seinen Stammsitz in derselben und streift nur über deren 
Grenze hinaus. Dagegen hat die magellanische Provinz an Vesper- 
tilio chiloensis, bisher nur auf der Insel Chiloe beobachtet, eiue ei- 
genthümliche Art. Dass auch in Chili keine eigentlich tropischen 
Formen unter den Handflüglern, wie z. B. Phyllostomen Vorkommen, 
geht wohl entschieden daraus hervor, dass Molina nur zwei Arten 
anftlhrt, die ihm von den europäischen nicht verschieden erschienen. 

ILIluubfhiere. — Insektenfresser scheinen wie im tropischen Theile 
des südamerikanischen Festlandes ganz zu fehlen. Auch Fleisch- 
fresser sind bisher wenig aufgefuuden wurden, doch können einige 
der kleinern Arten leicht übersehen worden seyn. 

Unter den Buren könnte der Ursus ornatm in den chilischen 
Kordilleren sich festgesetzt haben, da wenigstens das Exeniplur 
der pariser Menagerie von einem Schiffe in Chili eingenommen wor- 
den war. 

An Stinkt hier en sind wenigstens zwei Arten vorhanden: Me- 
pfiitis patugonica , die durch Patagouien bis zur Magellaustrasse 
Abhandlungen d. II. CI. d. k. Ak. d. Wim. IV. Bd. Abtbl. III. 14 
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verbreitet ist, und M. suffocuns , die aus dem südlichen Brasilien 
bis nach Monte Video und vielleicht noch weiter südwärts geht. 
Aach M. furcata (M. chilensis] soll aus Chili stammen, und Mo- 
lina’s Vivcrra Chiuga könnte vielleicht noch eine andere Art au- 
zeigen. 

Der Gri.snn [ Galictis vittat(i), welcher bereits im sodlichen Bra- 
silien, wiewohl sehr spärlich, uud in Paraguay auftritt, verbreitet 
sich weiter südwärts bis in das nördliche Patagouien. 

Die Gattung der Marder scheint ganz zu fehlen, oder doch 
nur, wie in der tropischen Provinz, auf die Andeskette beschränkt 
zu seyu. Es geben allerdings Molina uud Pöppiy zwei Arten aus 
Chili an : Mustela Cuja uud Quiqui genannt, aber die Zahl der 
Backenzähne, welche der deutsche Reisende anführt, macht es zwei- 
felhaft, oh diese Thiere wirklich zn Mustela gehören. Dagegen 
sind die 1 Fischottern nicht selten : JLufra plafemis am ia Plata, 

L. chilensis in Chili uud hauptsächlich im Chouos - Archipel. 

An Hunden sind theils eigen (hümliche, theils mit der tropischen 
Provinz gemeinsame Arten vorhanden. Letzteres ist der Fall mit 
dem Canis jubatus , der bis zum Rio Negro im nördlichen Patago- 
nien herabkommt, während der Canis Atarae über die ganze pata- 
gonische Provinz [la P)a(a, Patagonien, Chili] bis zur Magellan- 
strasse verbreitet ist, ja selbst die auf den kleincu Eilanden nicht 
weit vom Kap Horn lebenden Füchse scheinen derselben Art an- 
zugehören. — Eigeuthümlich den Falklandsinscln ist Canis anfarefi - 
ciisf hier das Aequivalcnt des nordamerikanischen Prairien -Wolfes. 
Der C. tnttgellanicus ist in Port-Famine in der Magellaustrasse, 
wie bei Copiapo im nördlichen Chili gefunden worden. Er scheint 
also auf der ganzen Westküste der magellaniscbeu Provinz vorhan- 
den zu seyn, ist dagegen ia Patagonien nicht gesehen worden. Mo- 
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lina hat ihn mit dem chilischen Namen Culpeu bezeichnet; der C.ful- 
vipes , von Letzterem fälschlich für C. lagopus angesehen, soll auf 
den Archipel von Cbiloe beschränkt seyn, was jedoch, wie bei 
C. antarcticns , ein zu sonderbares Verhalten wäre, als dass man 
es zur Zeit als richtig annehmen könnte. 

Die Katzen haben bisher nur eine einzige eigentümliche Art 
aufgewiesen, die Pampaskatze »[Felis pa jeros ], welche ostwärts der 
Kordilleren die ganze inagellauiscbe Provinz vom 30° s. Br. au bis 
herab zur Mageliansstrasse bewohnt und daher für sie eine höchst 
charakteristische Art ist. Der Jaguar geht abwärts bis zur Mon- 
dung des la Plata, der Ct/guar aber und der Ersatz des Mbara- 
caya, die Felis Geoffroyi, so wie der Jaguarxtndi, ziehen sich süd- 
wärts bis zum Rio Ncgro im nördlichen Patagonien. 

III. Beutelt hier e. — Wie diese Ordnung die Nordgrenze 
des tropischen Amerikas überschreitet, so auch die Südgrenze des- 
selben, doch scheint es nicht, dass die einzige Gattung, in der sie 
hier vertreten ist, südwärts eben so weit voranrückt, als es nord- 
wärts der Fall ist, indem weder D'Orbigny noch Darwin Beutel- 
thiere in Patagonien auffanden. Die vou Letzterem auf der Ost- 
seite angeführten Arten, Didelphys Azarae, crassicaudata und bra- 
chytira sind mit dem südlichen Theile der tropischen Provinz ge- 
meinschaftlich; dagegen ist D. elegans auf der Westküste eine ei- 
genthflmliche Art, welche in grosser Menge die an den felsigen 
Hügeln um Valparaiso befindlichen Dickichte bewohnt. 

IV. Nager. — Die Beschaffenheit des Bodens in der magel- 
iauischen Provinz ist ganz geeignet zum Aufenthalte für Nager, 
namentlich für grabende. Bereits ist eine grosse Anzahl derselben 
aufgefunden, und es darf mit Sicherheit erwartet werden, dass eine 
noch weit grössere späteren Entdeckungen Vorbehalten ist. 

14* 
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Die Familien der Hörnchen, Schläfer und Springer fehlen der 
magelianischen Provinz ganz. Dagegen tritt in ihr eine Familie auf, 
die Chinchillinen, welche in Erdhöhlen lebt and hier ihren Stamm- 
sitz hat, denn wenn auch zwei ihrer Gattungen aus dieser Provinz 
hinaus nach Bolivien nnd Peru abergehen, so sind es hier doch blos 
die Hochebenen, die in ihren physikalischen Verhältnissen eine ana- 
loge Beschaffenheit mit dem patagonischen Flachlande darbieten. 
Die Chinchillas in ihren beiden Arten, Eriotnys Chinchilla und Inni- 
ger, bewohnen die Gebirge Chilis, doch ist nur letztere Art diesen 
eigeuthamlich, während die andere erst in Nordchili auftrilt und 
das Maximum ihrer Frequenz in Bolivien und Peru findet. 

Das Berg- Viscacha [Lagotis Cuvieri nnd L. galliges] hält sich 
zwar hauptsächlich auf den Hochebenen von Bolivien und Peru, aber 
auch in den chilischcn Kordilleren auf. Wie diese beiden Gattun- 
gen auf die gebirgige Westseite des südlichen Amerikas beschränkt 
sind, so umgekehrt das Feld-Viscacha [Lagostotnus trichoducfyliu] 
auf die flache Ostseite, ohne über die Nordgrenze der Provinz vor- 
zudringen, indem seine Verbreitung zwischen den 30 und 41° Br. 
fällt. Dieses Thier ist der Hauptbewohncr der Pampas, die es mit 
seinen weitläufigen Bauen, gleich den Wurfmäusen, dermassen un- 
terminirt, dass Menschen und Pferde einbrecheu und Felder dadurch 
ganz verwüstet werden. Merkwürdig ist es, dass dieses Viscacha 
ostwärts des Uruguay nicht vorkomrat und die Banda Oriental also 
vor seinen Verwüstungen sicher ist, während es zwischen diesem 
Flusse und dem Parana in der Provinz Enire Rios zahlreich vor- 
kommt. Westwärts verbreitet es sich über die Pampas bis nach 
Mendoza am östlichen Fusse der Kordilleren. 

Schroftnänse. Die Westseite besitzt drei eigentümliche Gat- 
tungen : Habrocotna , Schizodon nnd Psamnoryctes; eine vierte Oc- 

todon , hat wenigstens hier ihren Stammsitz. 
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Habrocoma Benne! ti wurde im Gebüsche in einem Seitenthale 
der cbili sehen Kordilleren bei Acoiigagna, II. Cuvieri bei Valparaiso 
gefunden. Sie scheinen Bäume zu besteigen, was auch bei Octodon 
Cumingii [Sciurus Degus Mol.] der Fall seyn soll; unter dem Ge- 
büsche haben sie sich jedoch Höhlen gegraben. Der Cucurrito [ Psam - 
tnorycfes noctiragus j lebt ganz unterirdisch um Valparaiso und an 
der nördlichen Küste Chilis, und legt sich grosse Baue an, gleich 
dem Schisodon fusctu , der an der Ostseite der chilischen Andes in 
Menge vorkommt. 

Wurfmäuse. Nur in einer einzigen Gattung Ctenomys vorhan- 
den, die aber über die ganze Ostseite der Provinz von der Magel- 
laustrasse an bis in die südlichen Thcile von Brasilien verbreitet 
ist, und allenthalben durch das Untermiuiren des Bodens uud Auf- 
werfen von Ilügclu sich bemerklich macht. Sie kann als Ersatz für 
Georhyckus angesehen werden, der an der Südspitze Afrikas in 
ähnlichen Verhältnissen des Bodens uud Klimas sein Wesen treibt. 

Mäuie. Wenn auch die eigentlichen Mäuse und Feldmäuse 
der magellanischen Provinz eben so gut wie dem übrigen Amerika 
abgehen, so ist diese Familie gleichwohl nicht minder zahlreich an 
Arten als in der alten Welt vorhanden, indem die Gattungen Hes- 
perotnys, und in den nördlicheren Theilen wohl auch Holochilns , 
an ihre Stelle treten. Erstere Gattung ist allenthalben verbreitet, 
auf der Ost- und Westseite uud bis zur Südspitze herab. Kei- 
throdon ist eine dieser Provinz eigentümliche Gattung. 

Biber. TJeber einen Ungeheuern Kaum breitet sich der Myopo - 
tamus Coypus aus , indem er auf der Ostseite vom 24 bis zum 43° 
[am Rio ClmpatJ und auf der Westseite vou den Tliälern Mittel- 
Chilis unter 33° bis zuin 48° sich herabzieht, wo er sich an den 
Flüssen angesiedelt bat, während er auf dem Chouos-Arcbipel aus- 
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schliesslich in den Bächen und Kanälen zwischen den zahllosen klei- 
nen Eilanden sich aufhält. 

Stachelschweine. Mit den Waldungen fehlen der Ostseite der 
Provinz die baumbewohnenden Stachelschweine des tropischen Ameri- 
kas; nach Molina sollen sie jedoch aus diesem sich in den nörd- 
lichen Andes von Chili herüberziehen, doch mangelt dieser Angabe 
die nöthige Verlässigkeit. 

Hufpfötter. Hydrochoertts Cajnjbara zieht sich aus dem tropi- 
schen Amerika bis zur Müudung des la Plata herab und vielleicht 
noch etwas südlicher bis zum Salado; auch das Apurea hat sich 
bis nach Maldonado angesiedelt. Zwei andere Thiere aus dieser 
Familie sind dagegen ganz auf die magelianische Provinz einge- 
schränkt : Dolichotis [Dasyproctä] patagonica und Verodon Kingii. 
Die erstere findet sich nur da, wo die Landschaft einen sterilen 
Charakter hat. Ihre Nordgrenze wird an der atlantischen Küste 
von der Sierra Tapalgueu unter 37^° gebildet, von wo au nord- 
wärts die Ebene plötzlich grüner und feuchter wird: im Innern des 
Landes, wo der Boden weiterhin die sterile Beschaffenheit behält, 
wird sie noch bei Mendoza unter 33-^° gefunden. Südwärts ist 
ihre Grenze zwischen Port Desire und Julian, unter 48£°, airzu- 
nehmen, obwohl weiter südwärts die Beschaffenheit des Bodens 
sich nicht ändert. Sie legt sich Höhlen au, geht aber ihrer Nah- 
rung bei Tage nach. Cerodon Kingii ist gemein an der ganzen pa- 
tagonischen Küste vom Rio Negro unter 41° an bis zur Magelian- 
strasse, wo diese Thiere den Namen der Kaninchen führen. 

Hasen. Diese Familie, überaus reich an Arten im nördlichen 
Amerika, im tropischen nur noch mit einer einzigen Art vertreten, 
ist der magellanischen Provinz ganz fremd, indem der Leprn ma~ 
gellanicus, den I<esson vou den Falklandsinseln anfohrt, nichts wei- 
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ier als ein Abkömmling unseres Kaninchens seyn soll. Molinäs 
Lepus niiuimus scheint nichts anders als ein zahmes Meerschwein- 
chen za seyn; dagegen fahrt er noch einen Hasen auf, den er mit 
dein europäischen vergleicht und deshalb Lepus timidus nennt, der 
in grosser Menge um Coquiiubo und anderwärts gefunden wird. 
Nach v. Tschudi’s Mittheilung ist dieser Hase nichts weiter als Erio- 
mys laniger, der von den Spaniern und weissen Kreolen mit dem 
Namen Hase bezeichnet wird. 

F. Zahnliicker. — * Nur Gürtellhiere sind es, die aus dieser 
Ordnung unter den eigenthümlicheu Bewohnern der magellanischen Pro- 
vinz gefunden werden. Dasypus villosus, in Entre Ilios und der 
Banda Oriental gemein, ist von 26£-° an bis zum 37£° in der Sierra 
Tapalguen verbreitet. Hier wird er vom Dasypus minutus abgelöst, 
der in den dürren Steppen der Sierra Ventana und in der Nach- 
barschaft des Rio Negro ungemein häufig ist und von Darwin noch 
am Port Desire und St. Cruz unter 50° Br. gefunden wurde. Diese 
beiden Arten sollen auch zugleich mit D. hybridus und D. mataco 
[tricincfus] in den Ebenen um Mendoza unter 33 — 34° sich aufhal- 
ten. Aus den Thälern von Chili fahrt Molina vier Arten Gflrtel- 
thiere an. — In den Ebenen von Mendoza ist es auch, wo der 
sonderbare Chlainydophorwt trnncatus vorkonnnt. — Der grosse 
Ameisenfresser ist ein Fremdling in dieser Fauna, der sich aus der 
tropischen Provinz bis zum la Plata herabzieht. 

* .U'iv ■ .i ■ > . , ,1 •> 

VI. Hu ft liiere. — Einhufer fehlen dieser Provinz ursprüng- 
lich; seit der Einführung der Pferde haben sich diese jedoch zum 
Theil verwildert und ziehen in grossen Heerden in den weiten Ebe- 
neu umher. 

Von Dickhäutern besitzt die Provinz keine eigenthümliche Art. 
Das geringelte Nabelschwein streift nach D'Orbigny’s Beobachtungen 
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bis zum Rio Negro im nördlichen Patagonien herab, was nach Falk- 
ner’s Angabe auch mit dem Tapir der Fall seyn soll, doch ist diess 
sehr unwahrscheinlich, da kein neuerer Reisender ihn im nördlichen 
Patagonien gesehen hat. Der Platastrom wird wahrscheinlich die 
Südgrenze dieses Thicres bestimmen. Aus Chili führt Molina kei- 
nen Dickhäuter an. 

Die Wiederkäuer haben noch weniger Arten als nn tropischen 
Theile von Südamerika aufzuweisen. Das Guatiaco , innerhalb der 
Tropen auf die llochgebirge der Andcs gewiesen, zieht sich in der 
magellanischen Provinz nicht blos längs dieser Gebirgskette herab, 
sondern breitet sich auch an der Südspitze auf der Ebene aus, wo 
es um Santa Cruz und in der Magellanstras.se öfters in grossen 
Ileerden gesehen wird. Auch auf Feuerland und der Insel Nava- 
rin [40 engl. Meilen nordwärts von Cap Horn] wird es zugleich 
mit einem Fuchse und einer Maus gefunden; dies ist der letzte 
Punkt gegen Süden, welcher von Landthieren bewohnt wird. Das 
Vicunna geht nicht so tief herab; Molina führt es aus den Anden 
von Coquimbo uud Copiapo an. Das Lama erscheint nur als Haus- 
thier im Hochgebirge. 

Von den vier Hirscharten, die noch in Corrieutes Vorkommen, 
ist blos der Guazuy [Ccrvus campestris] bis nach Patagonien ge- 
wandert und daselbst nicht weniger häufig als an den Ufern des 
Parana; der Rio Xegro unter 41° macht die Südgrenze seines Wohn- 
gebietes aus. Von Chili weiss Molina keine Art aiifzuführen, wenn 
nicht am Ende sein Pudit [Capra puduj, den er als eine Art wil- 
der Ziegen beschreibt, aber ohne Bart und die Männchen mit klei- 
nen, runden und glatten Hörnern, mit dem noch wenig bekannten 
(Jer ms humilis identisch ist*). 


*) Noch ein R£thsel hat Molina den Zoologen mit seinem Guemul [Equus 
bitulctts J aufgegeben. Noch Dr. v. Tschudi’s Meinung dürfte er sich auf 
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Untier Hi ml hat Mich daselbst naluralisirt und findet sieh eben- 
falls wie das l'ferd in einem verwilderten Zustande, mitunter in an- 
sehnlichen Heerdeu. 

VII. Meere nun uyfhiere. — Die Küsten der magellauischen 
Provinz sind vou mancherlei Robben und Wallen besucht. Leptonyx 
leopardinus [ Phoca leptonyx] ist von Neuhollaud au bis zu den Falk- 
lands- und Neugeorgien- Inseln verbreitet. Cystophora proboscidea 
bewohnt denselben Distrikt bis nach Patagouien; besonders häufig' 
war sie ehemals in der Bai von Sau Blas im nördlichen Patagonien, 
seit 1815 ist aber diesen Thieren dermassen nachgestellt worden, 
dass jährlich über 40,000 Stück .erlegt wurden uud hier ihre gänz- 
liche Ausrottung in kürzester Frist zu erwarten steht. Mit dem 
Seelötven [Olaria jubata\ kommt der Seebar [Otaria ursina\ vor, 
der überhaupt in den Meeren der südlichen Halbkugel vom 55 — 30° Br. 
sich eiustellt. J. Müller unterscheidet ausserdem noch eine beson- 
dere Otaria chilensis. 

Von Delphinen werden angeführt: Delph inus super cili 09 ns und 

biritfatns vom Kap Horn, D. Fitzroyii von der Ostküste Patago- 
niens, D. Peronii in allen Meeren der südlichen Halbkugel verbreitet, 
D. albo-coeruleus von der Mündung des la Plata uud I). lunatu s in 
der Bai von Concepeion. 

Der Pottfisch , welcher alle Meere bewohnt, ist auch au den 
Küsten der magellauischen Provinz zu finden. Der den südlichen 
Meeren zuständige Wallfisch [ üalaena australis] besucht die Ost- 
wie die Westküsten dieser Provinz. Von den nördlichen Finnfischen 


<len Cervus antisiensis beziehen, der zwar nicht in Chili heimisch ist, 
sich aber dorthin halle verirren können. 

Abhandlungen der II. CI. d. k. Ak. d. Wiss.1V. Bd. Abth. III. 10 
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ist bisher nur ein Fall bekannt, in welchem einer derselben, die 
Balaena boops, in der südlichen Hemisphäre, und zwar an den 
Kalklands-Iuseln, beobachtet wurde; es scheint jedoch keinem Zwei- 
fel zu unterliegen, dass er in der südlichen Halbkugel häufig vor- 
kommt. Die Balaena mlcata anfarcfica ScMq. [B. longitnana] wird 
ebenfalls diesen Gestaden nicht fehlen, da sie in den südlichen Ge- 
wässern hauptsächlich zu Hause ist. 
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Erläuterung der zu der Abhandlung über die geographische 
Verbreitung der Säugthiere gehörenden Karten. 


Erst indem man an die Anfertigung von Karten, die zur Ver- 
anschaulichung der geographischen Verbreitung der Säugthiere die- 
nen sollen, geht, wird es einem recht klar, wie viel noch immer 
zur genauen Angabe der Grenzen fehlt. Sind auch eine Menge 
Punkte längs der Grcuzlinieu mit aller Sicherheit festgcstellt, so ist 
diess doch an vielen andern Stellen wieder nicht der Fall und mau 
ist alsdann blos auf das Ratheu angewiesen. Aus der Vergleichung 
der Abhandlung selbst mit den Karten kann übrigens in den mei- 
sten Fällen leicht entnommen werden, wann zum Rathen die Zuflucht 
genommen werden musste, und die nachfolgenden Bemerkungen wer- 
den noch weitere Aufschlüsse über den Grad der Verlässigkeit der 
hier zur Vorlage gebrachten Karten liefern. 

Tah. 1. 

Darstellung der Säugthier- Verbreitung nach ihren Zone« und 
deren Provinzen . Die Südgrenze der nördlichen Polarprovinz ist durch 
eine andersfarbige Linie angegeben, welche etwas tiefer südwärts als 
die Aeqoatorialgrenze des Eisfuchses (Canis lagopus) gezogen ist, 
gleichwohl an eiuigen Stellen nicht so tief, als die Rennthiere da- 
selbst auf ihren Sommerwanderungen herabkommen. Die südliche 
Polarprovinz ist auf dieser Karte nicht berücksichtigt, weil sie erst 
in der Entdeckung begriffen ist und allen bisherigen Erfahrungen 
nach ohuediess keine Laudsäugthiere beherbergt. 

Abhandlungen d. II. CI. d. k. Ak. .d Wits. IV. Bd. III. Ab(h. 
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Tob. II, 

Darstellung der geographischen Verbreitung der Hirschgatt nng. 
Der Wohnort der in der Barbarei vorkonunenden Hirsche konnte 
blos durch einen einfachen Strich augedeutet werden, da genauere 
Nachrichten hierüber ganz fehlen. 

Tob. ui 

Verbreitung der Ordnung der Affen und des Eisfuchses (Ca- 
jus lagopus). Bei ersteren ist ihre Polargrenze in China noch ganz 
unbekannt; selbst in Mexiko ist sie noch nicht mit Genauigkeit er- 
mittelt. Die Verbreitung des Eisfochses ist hauptsächlich nach den 
Angaben von E. v. Baer angegeben, ausserdem verdanke ich der 
gefälligen Mittheilung Herrn von MiddendorfTs hierüber, so wie über 
die Grenzmarken anderer russisch-sibirischer Säugthiere höchst werth- 
volle Bemerkungen. Dass sich einzelne Eisfüchse im Winter viel 
weiter südwärts verlaufen als ihre Aequatorialgrenze hier angibt, 
ist blos als Ausnahme von der Hegel zu betrachten. 

Tob. IV. 

Verbreitung der Ordnung der Beutelthiere , des Rennthiers und 
der gestreiften und gefleckten Hyäne (Hyaenu striata und crocufa). 
Beutelthiere gibt Collie noch zu Mouterey in Kalifornien an, wo- 
selbst wohl ihre Nordwestgrenze seyn wird. Die Aequatorialgrenze 
des Kenuthieres ist nach seinen gewöhnlichen Sommerwauderungeu 
gezogeu. 

, Tab. V, 

Verbreitung der Familie der Wühlmäuse (Hy/iudaeus , Myodes 
und Fiber) und der Ordnung der Edentaten , wobei letzteren die Ga- 
belt hiere (Biclaciculata s. Mount remuta) mit eingerechnet worden 
sind. Ganz ungewiss bleibt der Verbreitungs-Umfang der Zahu- 
lücker (in der Gattung Manis) über China, obschon sie hier sicher 
Vorkommen; selbst über deren Aufenthalt in Hinterindien , obwohl 
sie hier uicht fehlen werden, habe ich keiue verlässige Angabe auf- 
treiben können. 
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Tab. VI. 

Verbreitung der Fracht- Fledermäuse ( Chiroptera frugimra ), 
der amerikanischen Blatt-Flederer ( Istiophora arnericana ) aus den 
Gattungen Desinodus, Diphylla, Brachyphylla, Glossophaga und Phyl- 
lostoma bestellend ; ferner des Seeotters ( Enhydris marina) und des 
H'allrosses ( Trichechus Rosmarus). Die Grenze der Frucht- Fle- 
dermäuse in China ist, wie bei allen andern Tbieren aus diesem 
bisher hermetisch gesperrten Lande, zur Zeit problematisch. Ihr 
Vorkommen auf Neuholiand und Vandiemenslaud [Pteropns polioce- 
phalus] beruht auf der bestimmten Behauptung Temmiuck’s, ohne 
dass jedoch von ihm eine besondere Lokalität bezeichnet wäre ; im 
Verzeichniss der Senckenbergscben Sammlung ist Neu-Sfldwallis als 
* Fundort aufgcfnhrt. Der V r erbreitungsbezirk der Frucht-Fledermäuse 
auf Xeuholland und Vaudiemensland ist daher von mir nur mulh- 
masslich angegeben; von ihrem Vorkommen auf Neu-Guinea, wo sie 
nicht fehlen werden, ist mir keine Nachricht bekannt. — Der Ver- 
breitungsbezirk des Seeotters, der durch die flberrnässigen Verfol- 
gungen aus immer mehr Lokalitäten verschwindet, ist noch in der 
Ausdehnung angegeben, wie ihn Steller, Pallas und Vaucouver be- 
zeichnet haben. Der Darstellung der Verbreitung des YVallrosses 
sind hauptsächlich E. v. Baer’s Angaben zu Grunde gelegt. 

Tab. VIL 

Die nun folgenden drei Karteu, die lediglich die östliche Halb- 
kugel umfassen, koinmeu zum Tbeil in ihren Darstellungen auf Thiere 
zurflek, deren Verbreituugsbezirke bereits auf den vorigen Planiglob- 
K'arteu angegeben sind, hier aber bei dem grösseren Maassstabe in 
ausführlicherem Detail für die östliche Halbkugel ausgeffthrt werden 
können. — Tab. VII stellt für letztere den Verbreitungsbezürk des 
Eisfuchses und der Affen dar; ausserdem noch den der Saiga (sin- 
tilope Saiga), des Dschiggetais ( Ei/nus Wemiimus) und des Beutel - 
tcolfs ( Thylacinus ). Von der Saiga ist zn bemerken, dass ihre 
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Verbreitung früher gegen Westen weiter ausgedehnt war als es 
nach dem gegenwärtigen Stande unsere Karte aiigibt. 


Verbreitung des Rennthiers in der alten Welt, ferner des ge- 
meinen Husen (lepns timidus), des I. innen , der Gattung der Ma- 
kis ( Lemur ), des Orang-Utans (Simia Satyrn a), der Untergattung 
Cetmyx und der Familie der Gabelthiere [ Bictaricula/a s. Monotre- 
tnafa ]. Bei dem gemeinen Hasen ist der Lepns mcditerraneus mit 
inbegriffen, weil der ganze Umfang seiner Verbreitung noch nicht 
gekannt, auch seine spezifische Absonderung vom L. timidus, von 
. dem er vielleicht blos eine constante Varietät seyu könnte, noch 
nicht ausser Zweifel gesetzt ist. Das Verbreitungsgebiet des Lö- 
wen besteht gegenwärtig aus drei voneinander getrennten Bezirken, 
die aber ehemals, wie diess historische Dokumente darthun, im Zu- 
sammenhänge gestanden haben. 


Verbreitung des rer ander liehen Hasen ( Lepns rariabilis) , der 
beiden Arten Kameele (Catneins drotnedarius und C. bnefrianus), 
der beiden Arten Efephanten ( Elephas indicus und E. africanus ) 
und der Beutelthiere der östlichen Halbkugel. Auf die neuerdings 
vom IiCpus variabilis gesonderten Arten ist hier keine Rücksicht ge- 
nommen, weil mir ihre Selbstständigkeit noch nicht gesichert scheint. 
Dass die Grenze der Kameelverbreitung in der Mandschurei und in 
China nur muthmasslich gezogen ist, versteht sich von selbst; das- 
selbe gilt vom Elephanteu innerhalb China. Die Vermengung bei- 
der Kameel-Arten längs ihrer gegenseitigen Grenze ist durch Stri- 
che angedeutet. Die älteren Angaben von» Vorkommen der Ele- 
phanten auf Borneo habe ich nicht berücksichtigt, weil S. Müller 
ihnen widerspricht. 


Tab. VIII 


Tab. IX. 
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